
Proletarier aller L&nder, vereinigt euch!

Erörterung des sowjetisch-westdeutschen Vertrags

Zu den Feldarbeiten startbereit

»âo Arbeits­
enthusiasmus

GEGENSEITIGE ACHTUNG 
DER INTERESSEN

Je weniger Tage bis zu dem gro­
ßen Feiertag — dem 50. Grün­
dungstag der UdSSR — bleiben, 
desto stärker entfaltet sich der so­
zialistische Wettbewerb der Werk­
tätigen für ein würdiges Begehen 
des denkwürdigen Datums. Bald 
nachdem der Beschluß des ZK der 
KPdSU über die Vorbereitung zum 
50. Grflndungstag der UdSSR er­
schienen war. fanden in allen Städ­
ten. Dörfefn. Siedlungen der Re­
publik Versammlungen und Kund­
gebungen statt» aut denen die Ar- 
beiter. Kolchosbauern, Fachleute 
neue Planziele im Kampf für vor­
fristige Erfüllung der Aufgaben 
des Jahres und des Planjahrfünfts 
setzten.

Vielfältige Initiativen
Vor kurzem billigte das ZK der 

KP Kasachstans die Initiative des 
Kollektivs des Alma-Ataer Häuser­
haukombinats. das als erstes in der 
Republik die Fließbandmethode des 
Wohnungsbaus einführte, was d:e 
Arbeit bedeutend beschleunigt, die 
Qualität derselben steigert. Unter 
denjenigen, denen das Verdienst 
der Meisterung der fortgeschritte­
nen Arbeit gehört, ist der Brigadier 
J. Bossart. Er arbeitet 10 Jahre an 
einem der größten Häuserbaube­
triebe. Hat nicht wenig Erfahrun-

Auf diesem Betrieb, wo Vertre­
ter von über 20 Nationalitäten 
Schulter an Schulter arbeiten, kon­
zentrierte sich der Wettbewerb, wiè 
das die Beschlüsse des XXIV. Par­
teitags der KPdSU fordern, vor 
allem auf die Beschleunigung des 
technischen Fortschritts, das 

Wachstum der Effektivität der Pro­
duktion. Erfolgreich lösen sie die 
für das Planjahrfünft gestellte Auf­
gabe — die Kapazität des Kombi­
nats verdoppeln.

In jedem Rayon der Hauptstadt 
werden die Verpflichtungen. die 
auf den Rayonversammlungen der 
Vertreter dër Werktätigen über­
nommen wurden und die der Vor­
bereitung zum Jubiläum der 
UdSSR gewidmet sind, beharrlich 
verwirklicht. Die Arbeiter und 
Fachleute zum Beispiel des Ray­
ons Sowjetski streben sicheren 
Schritts danach, um den’ Jahres­
plan in allen Kennziffern zum 
22. Dezember zu erfüllen, zusätzli­
che Erzeugnisse für 2 Millionen 
Rubel zu liefern.

Vor kurzem wandten sich die 
Arbeiterinnen der Karamelleah- 
teilung der Karagandaer Zticker- 
warenfabrik A. Riegert. K. Chow- 
sun und andere an das Gewerk- 
schaftskomitee der Fabrik mit der 
Bitte, die Tagesnorm zu erhöhen. 
.[Sie taten das. well sie sich als 
wahre Herren des Betriebs fühlen", 
sagt der Ableiluneslciter F, Ka­
minski, „sich um die allgemeinen 
Volksinteressen sorgen."

Reserven erschließen
Die Entfaltung des Wettbewerbs 

zu Ehren des 50. Gründungstags 
der UdSSR unter den Werktätigen 
des Dorfes fiel mit dem Frühjahrs- 
einzug zusammen. Die Hauptbe­
mühungen der Wettbewerbsteilneh­
mer in den Sowchosen und Kol­
chosen sind auf die , vorbildliche 
Vorbereitung und Durchführung 
der Frühjahrsfeldarbeiten gerichtet. 
Die Getreidebauern des Gebiets 
Kustanai — der führenden Getrei­
dekammer der Republik — decken 
Reserven in dieser Sache auf und 
nutzen sie erfolgreich. Um die 

• Während der Aussaatperiode werden auf den Feldern des 
Gebiets Kustanai 22 000 Traktoren im Einsatz sein

• Das ganze Saatgut für die 4 Millionen Hektar Aussaat 
ist hoher Kondition

• Die Aussaatflächen für Futterkulturen werden bedeutend 
erweitert.

Bis zum Beginn der Feldarbei­
ten sind nur noch wenige Tage 
geblieben. Ausgehend aus dem 
Zustand des Bodens, sind die 
Agronomen der Meinung, daß 
man mit der Bearbeitung der Fel­
der noch Im April beginnen kön­
nen wird.

Den Kampf um eine reiche 
Ernte Im Jubiläumsjahr führen 
die Landwirte schon seit dem 
Herbst des Vorjahrs. Während 
auf den einen Feldern noch die 
Mähdrescher das Getreide dro 
sehen, waren auf den anderen 
schon Aggregate mit Flachgrub­
bern oder Pflogen eingesetzt 
Obwohl die Arbeit der Landwirte 
saisongebunden Ist, blieb der Ar­
beitselan auch Im Winter hoch. 
Viele Mechanisatoren arbeiteten 
zeitweilig auf den Viehfarmen, 
andere wieder — unmittelbar 
für die zukünftige Ernte Sie be­
reiteten das Saatgut vor. trans­
portierten Stalldung auf die Fel­

Folgen der Launen der Natur zu 
schwächen, eine Steigerung des 
Ertrags des Getreides und ande­
rer Kulturen zu erzielen, überho­
len sie die Technik gut. stellen 
gut durchdachte Arbeitspläne der 
Frühjahrsbestellung auf. Im ver­
flossenen Planjahrfünft stieg im 
Kolchos „Put k kommuniamu" der 
Ertrag des Weizens, auf das 2fache. 
Doch die Landwirte der fortge­
schrittensten Wirtschaft des Go. 
bicts Kustanai beruhigen sich nicht 
bei dem erzielten. „Wir wissen", 
sagt der Chefagronom der Wirt­
schaft. W. Kaiser, „daß der Er­
trag auf einigen Feldern viel 
niedriger ist. als auf den anderen: 
nicht alle Aggregate haben hohe 
Leistungen.

Die Rückständigen auf das Ni­
veau der Besten zu bringen ist 
das Wichtigste im Wettbewerb."

Darauf richten die Parteiorga­
nisation. die Fachleute des Kol­
chos ihre Bemühungen, die nicht 
nur als aktive Organisatoren der 
Produktion, sondern auch als Er­
zieher des Kollektivs tätig sind 
und die übrigen Kolchosmitglieder 
an den täglichen Wettbewerb her­
anziehen, die moralischen und ma­
teriellen Stimuli gekonnt nutzen. 
Hier ist schon alles für die Aus­
fahrt zu den Frühjahrsfeldarbeiten 
fertig. Die Maschinen sind gut 
überholt, das Saatgut nur erster 
und zweiter Klasse.

Unter den Devisen „Das Nach­
barsfeld ist kein fremdes", „Lehre 
deinen Nächsten, was du selber 
kannst“ entfaltet sich im Gebiet 
der Wettbewerb für einen hohen 
Ernteertrag im zweiten Jahr des 
Planjahrfünfts. Darauf zielt auch 
der Aufruf der Kollektive des 
Sowchos „Sorotschinski" und „Mos- 
kalewski" an die Kustanaicr Land­
wirte ab. den rückständigen Wirt­
schaften zu helfen.

Hektarertrag erhöhen
Der Aufruf des berühmten Zeli- 

nograder Brigadiers M. Dowshik— 
einen Feldzug für Steigerung der 
Ernteerträge zu starten — fand 
regen Widerhall. Natürlich grif­
fen seine Landsleute denselben so­
fort auf. Sorgfältig berechneten die 
Mechanisatoren des Sowchos „Tru- 
dowoi", wo die meisterhaften Me­
chanisatoren W. Weber, J. Slobin, 
W. Rpllsing. N. Rakitin und ande­
re tätig sind, ihre Möglichkeiten 
— die Rückgabe jedes Hektars. Sie 
befolgen konsequent das wissen­
schaftlich begründete Ackerbausy­
stem. das auf Vorbeugung dér 
Winderosion des Bodens gerichtet 
ist. planen, mit allen Arten der 
Frühjahrsfeldarbelten In ootimalen 
Fristen fertig zu werden. Das Un­
terpfand eines großen Gelreidejr- 
trags sind Kulissenbrache. eine 
50 cm starke Schneeschicht auf 
dem Acker, ausgezeichnet vorberei­
tete verschiedenartige Technik.

Der Komsomol der Republik lei­
stet einen großen Beitrag zum 
Kampf für das beste Arbeitsge­
schenk zu Ehren des ruhmreichen 
Jubiläums der Sowjetunion. Mas­
senhaft sind die Bewegungen der 
Jungarbeiter füf Einführung der 
Kleinmechanisierung, was für die 
Komplcxmechanisicrung der Pro­
duktion sehr wichtig ist. und für 
die ..Kasachstaner Stunde" — die 
Erfüllung des ßstundensolls in 7 
Stunden.

A. ROTMISTROWSKI. 
Wirtschaftskommentator 

der „Freundschaft"

der. überholten die Landtechnik.
Es gab in diesem Jahr auch 

genügend Ursachen zur Aufre­
gung. Bis zum Januar blieben 
die .Felder schwarz. Ohne Feuch­
tigkeit kann aber der Kustanaler 
Landwirt, auf seinen der Hitze 
ausgesetzten Feldern, keine gute 
Ernte erzielen. Endlich wartete 
die Natur mit Schnee auf. Die 
ganze bereitgestellte Technik wur­
de zur Schneeanhäufung einge­
setzt. Diese Arbeit dauerte Im 
Vergleich zum vergangenen Jahr 
nicht lange an, verlangte aber 
mehr Anstrengung. Im Ergebnis 
war die Schneeanhäufung statt 
auf 3.5 Millionen Hektar laut 
Aufgabe auf 4.5 Millionen Hekt­
ar durchgefUhrt.

Um das Schicksal der Ernte 
besorgt, haben die Ackerbauern 
noch lange vor Eintritt der 
Frühjahrswärme • zur Verbes­
serung der Fruchtbarkeit des Bo 
dens viel belgeträgen. Sie fuhren

MOSKAU. (TASS). Im Großen Kremlpalast 
fand am 17. April die zweite gemeinsame Sitzung 
der außenpolitischen Ausschüsse der beiden Kam­
mern des Obersten Sowjets der UdSSR statt, auf 
der die Erörterung des am 12. August 1970 
unterzeichneten Vertrages zwischen der UdSSR 
und der Bundesrepublik abgeschlossen wurde.

Die Deputierten, die auf der Sitzung das Wort 
ergriffen, sprachen sich für die Ratifizierung des 
Vertrages aus. In ihren Diskussionsreden unter 
strichen sie, daß in dem Vertrag die Unverletzlich­
keit der bestehenden Grenzen In Europa klar und 
unzweideutig anerkannt und respektiert wird und 
daß der Vertrag eines der wichtigsten Internatio­
nalen Ereignisse der letzten Jahre ist.

Der Deputierte I. G. Pawlowski, Stellvertreten­
der Verteidigungsminister der UdSSR, betonte In 
seiner Rede, daß der Abschluß des Vertrages ein 
großer Schritt auf dem Wege der europäischen und 
Internationalen Entspannung war.

Die Deputierte A. A. Schullmowa 'aUs Krasno- 
wodsk verwies darauf, daß In dem Vertrag die Ent­
schlossenheit der UdSSR und der BRD zum Aus­
druck kommt, die Zusammenarbeit auf verschiede­
nen Gebieten, darunter auf dem ökonomischen, so­
wie der wissenschaftlich-technischen und kulturel­
len Beziehungen, zu verbessern und zu erweitern.

Die Bedeutung dieses Ver­
trags. konstatierte M. A. Suslow, 
bestehe vor allem darin, daß er 
von der Sorge um die Gewähr­
leistung. des Friedens und der Si­
cherheit sowohl der Völker der 
UdSSR und der BRD als auch 
der anderen, europäischen Völker 
getragen sei. Die Unterzeichnung 
des Vertrags durch die sowjeti­
sche Seite zeuge davon, daß die 
Sowjetunion das Leninsche Prin­
zip der friedlichen Koexistenz 
zwischen Staaten mit unterschied­
licher Gesellschaftsordnung, das 
Prinzip, das eine der Grund­
pfeiler der sowjetischen •» Außen­
politik bildet, unabwendbar 
durchsetzte.

Das Zentralkomitee ' der
KPdSU und die Sowjetregie­
rung hob M. A. Suslow hervor, 
schenken nach wie vor der 
Entwicklung In der BRD. der Po­
litik ihrer regierenden Kreise 
große Aufmerksamkeit und ver­
folgen aufmerksam die Verände­
rungen 1m Kräfteverhältnis poli­
tischer Kreise dieses Landes. Ei­
ne Analyse der Entwicklung der 
letzten Jahre habe gezeigt, daß 
die Regierung der BRD unter 
Leitung von Bundeskanzler Wil­
ly Brandt In Beurteilung der 
Lage in Europa Realismus an 
den Tag legte und in Ihrer 
Außenpolitik dem Bestreben der 

TASS-Erklärung
Am 16. April’ haben Flugzeuge der USA-Luftwaffe neue Überfälle auf 

das Territorium der Demokratischen Republik Vietnam unternommen. 
Die- Hafenstadt Haiphong und die Vororte von Hanoi wurden bombar­
diert und beschossen. Unter der friedlichen Bevölkerung sind Opfer zu 
beklagen. Es wurde schwerer Sachschaden angerichtet.

Die Sowjetmenschen verurteilen voller Zorn diese Aggressionsakte der 
USA in Vietnam.

Die weitere Konzentrierung amerikanischer Lüft- und Seestreitkräfte 
im Raum von Indochina, die Wiederaufnahme der Luftüberfälle auf das 
Territorium der DRV. der Beschluß Washingtons, die Pariser Verhand­
lungen für unbestimmte Zeit zu unterbrechen, — all dies steht im un­
versöhnlichen Widerspruch zlt den offiziellen Erklärungen vom Streben 
der USA nach dem Zustandekommen einer Friedcnsregclung in diesem 
Gebiet. Keine falschen Vorwände können die Tatsache verheimlichen, 
daß es sich in Wirklichkeit um Fortsetzung und Eskalation der Verbre­
chen der amerikanischen Soldateska gegen die Völker Indochinas han­

delt Das kann nur zu einer weiteren Komplizierung der Situation in 
Indochina und in der Welt führen.

Es liegt ganz klar auf der Hand, daß weder der im Rahmen der be­
rüchtigten Politik der „Vietnamisierung" des Krieges ausgeübte Druck 
noch die neuen Drohungen und Provokationen den Willen des mutigen 
vietnamesischen Volkes, der Patrioten von Laos und Kambodscha bre­
chen werden, die einen gerechten Kampf für ihre nationalen Rechte, 
für Freiheit und Unabhängigkeit führen.

Die Sowjetunion, die stets die Prinzipien der internationalen Soli­
darität wahrt, ist und bleibt auf der Seite des heroischen Vietnam, aller 
Patrioten Indochinas, und erteilt ihnen die notwendige Hilfe und Unter­
stützung bei der Abwehr der imperialistischen Aggression.

In der Sowjetunion fordert man entschieden die Einstellung der ame­
rikanischen Bombardierungen und aller anderen Kriegsaktionen gegen 
die Demokratische Republik Vietnam. Der einzige Weg zur Lösung’der 
Probleme Indochinas ist der Verhandlungsweg ohne Versuche von Erpres­
sung und Diktat.

Die Nachrichtenagentur der Sowjetunion ist autorisiert zu erklären, 
daß in führenden sowjetischen Kreisen die Entwicklung der Situation im 
Zusammenhang mit den neuen Aggressionsakten der USA in Vietnam 
aufmerksam verfolgt wird.

die für das Gebiet Kustanai vor­
läufig bewährten Mineraldünger, 
die ungefähr für ein Drittel der 
Aussaatflächen reichen. Sie 
transportierten fast 1 Million 
Tonneh Stalldung mehr auf die 
Felder, als vorgesehen war. Das 
ergibt einen bedeutenden Ernte­
zuschlag an Mals. Kartoffeln 
und Gemüse.

Das ganze Saatgut, das für 
fast 4 Millionen Hektar Getreide­
aussaat Im Gebiet nötig Ist, Ist 
rechtzèltlg vorbereitet. Es gibt 
sogar 14 000 Tonnen übriges 
Saatgut. Das ist auf den Fall, 
wenn man einige Felder wird 
umbestellen müssen.

Die Werktätigen des Gebiets 
Kustanai wollen In diesem Jahi' 
auch mehr Sbrge um die Futter 
basls an den Tag legen. Es wird 
nicht ohne Grund gesagt, daß 
die Farm Ihren Anfang auf dem 
Feld nimmt. Zur Festigung der 
Futterbasis werden die Gerste- 
und Körnerleguminosen-Aussaat 
flächen bedeutend erweitert wer­
den. Die Ackerbauern werden 
über 1 000 Hektar Gerste mehr 
säen als Im Vorjahr Die Fläche 
der Erbsen- und Kichererbsen­
aussaat wird sich verdoppeln 
Gerstesaatgut Ist genügend vor 
handen. aber was die Körner- 
legumlnosen anbptrlfft. so gab

Mehrheit der Bevölkerung Ihres 
Landes Rechnung trage, mit den 
Überresten des „kalten Krieges" 
aufzuräumen. Durch die Unter­
zeichnung des Vertrages habe 
die BRD-Regierung die Bereit­
schaft bekundet, Ihren Beitrag 
sowohl zur Sache der Verbesse­
rung der Beziehungen zwischen 
unseren Ländern als auch zur 
Entspannung in . Europa zu lei­
sten. unterstrich M. A. Suslow.

Bei all dem vergessen wir na­
türlich auch nicht die Aktivitä­
ten Jener Kräfte in der Bundes­
republik Deutschland, die hart­
näckig versuchen, den Aufbau 
der Zusammenarbeit und der gu­
ten Nachbarschaft mit der So­
wjetunion und den anderen so­
zialistischen Ländern zu behin­
dern, sich weiterhin an die un­
sinnigen Illusionen von Revan­
che und Grenzrevision klammern 
und Jedem Schritt zu einem dau­
erhaften Frieden und der Schaf­
fung eines zuverlässigen Systems 
der europäischen Sicherheit Hin­
dernisse In den Weg legen.

Die Sowjetregierung hat sich 
zum Abschluß des Vertrags mit 
der Regierung der Bundesrepu­
blik nach sorgfältiger Prüfung 
all dieser Umstände entschlossen. 
Wir glauben an den Sieg der 
Friedenskräfte über die Kräfte 
der Revanche und des Krieges.

es Schwierigkeiten. Zu Hilfe 
kam die Ukraine. Sie hat schon 
ungefähr ein Drittel des Saatguts 
verladen und man hofft, auch 
das übrige rechtzeitig zu erhal­
ten.

Das Gebiet bfesltzt die ganze 
Technik, die nötig Ist, um den 
Acker In kurzer Frist vorzuberei­
ten und die Aussaat durchzufüh­
ren. Es mangelte an Ersatzteilen, 
deshalb mußten sie In den Re­
paraturwerkstätten entweder her- 
festem oder restauriert werden. 
Jennoch wurden mehr Pflüge. 

Kultivatoren. Schälpflüge, Eggen 
überholt, als für die Feldarbei­
ten nötig sind. Es ist hervorzu­
heben, daß von 30 000 reparierten 
Sämaschinen 30 000 Antlero 
slonssämaschlnen sind. Obwohl 
zu Ende des Quartals 92 Pro 
zent der Traktoren überholt wa 
ren, so Ist das doch um 22 Pro­
zent mehr als zu diesem Termin 
Im Zeitplan vorgesehen war. Ins 
gesamt werden 22 000 Traktoren 
verschiedener Marken und Klas 
sen eingesetzt sein.

Es gibt Im Gebiet nicht wenig 
solcher Wirtschaften, wo die 
Landtechnik schon lange und 
mit guter Qualität Qberholt wor 
den Ist. Das Ist der Mallln-Sow 
chos Im Rayon Taranowskoje. 
der Balmagambetow-Sowchos Im

Die Sowjetunion tritt für wahrhaft gutnachbarli­
che Beziehungen mit der BRD ein. erklärte der 
Deputierte N. A. Stelmach, Schriftsteller aus 
Kiew. Sie fordert von der BRD nichts. was mit 
ihrer Würde nicht vereinbar wäre. Das einzige, 
was wir von der BRD verlangen, ist, daß sie die 
legitimen Rechte und Interessen der Sowjetunion 
achtet. Als Gegenleistung bieten wir die Achtung 
der Interessen und Rechte der BRD an.

Es konnte natürlich den Sowjetmenschen nicht 
entgehen, daß die durch den Abschluß des Ver­
trages eingeleitete Entwicklung auf den hartnäcki­
gen Widerstand recht einflußreichen Kreise der 
BRD stößt,'die sich um den rechten Flügel der 
CDU CSU konzentrieren, erklärte M. A. Stelmach.

Der Deputierte P. T. Pimenow, Sekretär des 
Zentralrates der Sowjetgewerkschaften, verwies 
darauf, daß der sowjetisch-westdeutsche Vertrag 
dazu beitragen soll, daß Europa in eine neue Etap­
pe tritt, deren Hauptmerkmal eine umfassende 
friedliche Zusammenarbeit der europäischen Staa­
ten unter den Bedingungen einer echten Sicherheit 
wäre.

Zum Abschluß der Diskussion hilf der 
Deputierte M. A. Suslow. Vorsitzender der 
Kommission für Auswärtige Angelegenheiten des 
Unionssowjets, Mitglied des Politbüros und Sekre­
tär des ZK der KPdSU, eine Rede.

betont M. A. Suslow.
Die Bedeutung des Moskauer 

Vertrags geht aber weit über 
den Rahmen der zweiseitigen Be­
ziehungen unserer Länder hin­
aus. Die Normalisierung der Be- 
zlehunben zwischen der UdSSR 
und der BRD eröffnet weitere 
Perspektiven für den ganzen 
europäischen Kontinent. Es bietet 
sich eine reale Möglichkeit, die 
Ziele zu erreichen, für die alle 
fortschrittlichen Kräfte Europas 
bereits seit langem kämpfen — 
eine stabile Sicherheit, die Her­
stellung von Beziehungen der gu­
ten Nachbarschaft und Zusam­
menarbeit zwischen allen euro­
päischen Staaten unabhängig von 
ihrer Gesellschaftsordnung.

Die Schlüssel frage der Ge­
währleistung von Frieden und 
Sicherheit In Europa sei die An­
erkennung politischer und terri­
torialer Realitäten, die Infolge 
des zweiten Weltkrieges ent­
standen sind, betonte M. A. Sus­
low.

Der Vertrag werde selbstver­
ständlich nach seiner Ratifizie­
rung voll zur Geltung kommen 
Aber schon Jetzt können wir, auf 
die bedeutsamen Wandlungen 
verweisen, die nach der Unter­
zeichnung des Vertrages und der 
Verbesserung des politischen Kli­
mas In Europa in diesem Zusam­

Rayon Semlosjornoje. der Tscha- 
paJew-Kolchos Im Rayon Kusta­
nai, der Sowchos „Jerschowskl" 
im Rayon Lenlnskojc, der Pobe- 
da-Sowchos 1m Rayon Komso- 
molez.

In den Wirtschaften Ist außer 
der vorhandenen Antleroslons- 
technlk. auch neue Technik eln- 
getroffen — 2 000 Schelbensäma- 
schlnen mit Behältern für Dün­
gemittel und mit automatischer 
Kontrolle der Aussaatnorm. Au­
ßerdem 500 Spitzzahneggen 
BIG-3 zur Feuchtigkeitsdeckung 
auf Stoppelgrund. Zur Handha­
bung der neuen Technik haben 
die Mechanisatoren die nöti­
ge Schulung bekommen 
Sie sind dafür Interessiert. Ihre 
Kenntnisse an verschiedenen 
Lehrgängen zu erweitern, denn 
je mehr Kenntnisse, desto pro­
duktiver die Arbeit. Jedem Me 
chanlsator werden für die Aus 
saalperlode drei Talons der Qua­
lität eingehändigt. Der Mecham 
sator. der keine Verletzung der 
Agrotechnlk zuläßt und also sei­
ne Talons bis zum Ende der 
Frühjahrsaussaat behält, bekomm* 
seine Prämie hundertprozentig.

In der Durchführung der Aus­
saat werden die Städter den 
Ackerbauern eine große Hilfe er 
weisen Kustanai hat 500 Mecha­
nisatoren ausgebildet. Rudny — 
ebensoviel, Dshctygara — 200. 
Außerdem werden sich >an den 
Feldarbeiten 2 000 Jungen und 
Mädchen aus den ländlichen 

menhang möglich wurden, führte 
M. A/ Suslow aus.

Die nach dem Abschluß des 
Vertrages vergangene Zelt zeigt, 
daß der Charakter des Vertrages 
und die darin dargelegten Prin­
zipien der sich In Europa abge­
zeichneten Tendenz zur Entspan­
nung und Entwicklung der gut­
nachbarlichen Beziehungen zwi­
schen Ländern mit unterschiedli­
chem sozialem System voll und 
ganz entsprechen.

Man kann mit Genugtuung 
feststellen, daß die Regierungen 
und Völker vieler Länder — und 
nicht nur europäischer — die 
Verträge zwischen der UdSSR 
und der BRD. zwischen Polen 
und der BRD unterstützen und die 
Hoffnung aussprechen, daß sic 
ratifiziert werden. In diesem Akt 
erblicken sie einen Schritt zur 
weiteren Festigung oes Friedens,

Man muß mit aller Bestimmt­
heit sagen, daß eine Vereitelung 
der Ratifizierung des unterzeich­
neten Vertrags zwischen der 
UdSSR und der BRD äußerst ne­
gative Folgen In erster Linie für 
die Bundesrepublik und Ihr Volk 
selbst hätte. DaS Vertrauen zur 
Politik der Bundesrepublik 
Deutschland wäre nicht nur sei­
tens der Sowjetunion, sondern 
auch anderer europäischer Län­
der erschüttert, die ganze Ent­
wicklung der sowjetisch-west­
deutschen Beziehungen wäre ge­
fährdet und der Entspannung auf 
dem europäischen Kontinent und 
der Festigung des Friedens und 
der Sicherheit der Völker wäre 
schwerer Schaden zugefügt.

Wir sind aber überzeugt, daß 
die vernünftig denkenden Kräf­
te. die den Willen der Völker 
zum Frieden, darunter auch In 
der Bundesrepublik Deutschland 
selbst, zum Ausdruck bringen. 
Ihr gewichtiges Wort sagen wer­
den. betonte M. A. Suslow.

Die Deputierten schlossen die 
Erörterung des Vertrages ab 
und nahmen einmütig ein Gut­
achten an. in dem sie dem Präsi­
dium des Obersten Sowjets der 
UdSSR empfehlen, den Vertrag 
zu ratifizieren.

Der Wortlaut des Gutachtens 
lautet: „Die außenpolitischen 
Ausschüsse des Unionssowjets 
und des Nationalitätensowjets des 
Obersten Sowjets der UdSSR, 
die am 12: und 17. April 1972 
auf gemeinsamen Sitzungen den 
Ihnen vom Präsidium des Ober­
sten Sowjets der UdSSR zur Be­
gutachtung zugeleiteten Vor­
schlag des Ministerrates der 
UdSSR über die Ratifizierung 
des am 12. August 1970 in Mos­
kau unterzeichneten Vertrages 
zwischen der Union der Soziali­
stischen Sowjetrepubliken und 
der Bundesrepublik Deutschland 
erörtert haben, billigen diesen 
Vorschlag und empfehlen dem 
Präsidium des Obersten Sowjets 
der UdSSR, den obenerwähnten 
Vertrag zu ratifizieren.“ 

technischen Berufsschulen beteili­
gen.

Vorläufig hat die Aussaat noch 
nicht begonnen. Aber auch die 
Hilfsdienste sind zu den Feldar­
beiten bereit. Zur operativen 
Durchführung der technischen 
Pflege und Prophylaxe der Ma­
schinen und Aggregate wurden 
Gruppen aus Einrichtemeistern 
gebildet. Um übrigen Stillstän­
den aus dem Wege zu gehen, die 
Füllung der Sämaschinen mit 
Korn zu erleichtern. Ist dieser 
Arbeitsgang überall mechani­
siert. Zum Tanken der Traktoren 
gibt es spezielle Aggregate auf 
Autofahrgestellen, die an der 
Tankstelle abgestandenen reinen 
Brennstoff erhalten und Ihn un­
mittelbar aufs Feld bringen. Bel 
SOS-Fällen werden auch die 
Funkstellen, die es In allen Sow 
chosabtellungen. Im Sowchos 
trust und In der Verwaltung der 
Sowchostruste In Kustnnal gibt. 
Ihren guten Dienst leisten.

Die Winterperlode des Kamp 
fes um eine neue Ernte haben 
die Landwirte des Gebiets Ku I
stanal wie immer gut durchge 
führt Was aber für die Kusta­
naler . gut bedeutet, davon spre­
chen zwei Lenlnorden auf dem 
Banner, mit denen das Gebiet 
för das große Getreide ausge- ■ 
zeichnet wurde.Joh. BITTNER 1 

Eigenkorrespondent * 
der „Freundschaft“

Gebiet Kustanai

Deklaration 
UdSSR— 
—Türkei

Entsprechend den Traditionen 
des Friedens, der Freundschaft 
und guter Nachbarschaft, die 
W. I. Lenin und K. Atatürk für 
Beziehungen zwischen beiden 
Ländern begründet haben, er­
klären der Vorsitzende des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets der 
UdSSR. N. V. Podgorny. und 
der Präsident der Türkischen 
Republik. Cevdet Sunay.

in der Überzeugung, daß die 
Aufrechterhaltung der Beziehun­
gen zwischen beiden Ländern ge­
mäß den Zielen und Prinzipien 
der UNO-Charta einen wichtigen 
Beitrag zum Weltfrieden bedeu­
tet.

in der’ Auffassung, daß die 
Annäherung zwischen beiden 
Ländern den Interessen der Festi­
gung des Friedens und der 
Entwicklung der Zusammenarbeit 
zwischen ihnen. In Europa und 
In der ganzen Welt entspricht.

geleitet von dem Wunsch, die 
auf echtem Vertrauen beruhenden 
Beziehungen der guten Nachbar­
schaft und Zusammenarbeit zwi­
schen beiden Ländern zu ent­
wickeln.

überzeugt. daß die wohlwol­
lende Einstellung zur Hebung 
des Wohlstandes, zur Erhöhung 
der Stabilität und zum Fortschritt 
In Ihren Ländern ein der Ent­
wicklung der guten Nachbar­
schaft günstiger Faktor Ist,

In Bekräftigung ihrer Treue 
zur Sache des Friedens und der 
Festigung der internationalen 
Sicherheit.

betonend, daß die vorliegende 
Deklaration in keiner Welse die 
von Jeder der Selten gegenüber 
Drittländern und Internationalen 
Organisationen früher eingegan­
genen Verpflichtungen antastet 
und nicht gegen einen anderen 
Staat gerichtet Ist.

daß sich beide Länder In Ihren 
bilateralen und Internationalen 
Beziehungen von folgenden Prin­
zipien leiten lassen werden:

1. Entwicklung der Bezie­
hungen zwischen beiden Ländern 
Im Einklang mit den von W. I. 
Lenin und K. Atatürk begründe­
ten Traditionen des Friedens, der 
Freundschaft und der guten 
Nachbarschaft:

2. Achtung der Souveränität 
und Gleichberechtigung der 
Staaten:

- 3. Achtung der territorialen 
Integrität und Unantastbarkeit 
Ihrer Staatsgrenzen:

4 Nichteinmischung In die 
Innerstaatlichen Angelegenhei­
ten:

5. Achtung des unveräußerll 
chen Rechtes eines jeden Landes, 
sein politisches, soziales, ökono­
misches und kulturelles System 
zu wählen und zu entwickeln:

6. Nichtanwendung von Ge­
walt oder Gewaltandrohung, so­
wie Verzicht darauf, sein Ter­
ritorium für Aggression und 
subversive Tätigkeit gegen ande­
re Staaten zu Verfügung zu stel­
len:

7. Achtung der sich aus den 
Verträgen und anderen Quellen 
des .Völkerrechts ergebenden 
Verpflichtungen:

8. Beilegung Internationaler 
Streitlgkeften mit friedlichen 
Mitteln.

Ankara, den 17. April 1972

Empfang 
bei A. N. Kossygin

Der Vorsitzende des Minister­
rates der UdSSR. A. N. Kossy­
gin. empfing am 17. April 
eine Delegation des sowjetischen 
Komitees der Kriegsveteranen.

Die Delegation übergab A. N. 
Kossygin den „Appell", den das 
gesamteuropäische Treffen von 
Kriegsveteranen. Widerstands­
kämpfern und Kriegsopfern im 
November 1971 beschlossen hat­
te. Dieses Treffen richtete an die 
Völker und Regierungen der 
europäischen Länder die Auffor­
derung, alles daran zu setzten, um 
ein auf der Freundschaft und Zu­
sammenarbeit aller Staaten be­
ruhendes friedliches Europa auf­
zubauen.

(TASS)

Im Ministerrat 
der f'dSSE

Im Zusammenhang damit, daß 
die aut den 2t). und 30. April fal­
lenden Ruhe a:e in: laufenden 
Jahr den Festtagen — dem 1. und 
dem 2. Mai — ■ orangehen und »Ile 
meisten Betriebe und Anstalten so- 

। mit vier Ruhetage nacheinander 
hüllen h«l ie "mjstcrrat der 
UdSSR beschlossen.

| I. Der 29. und der 10. April 19« 
werden zu Arbeitstagen erklärt,

2. Die zwei von den Arbeitern 
und Ange'l Uten nicht ausgenutz- 
ten Ruhetage (der 29. und der 30. 
April 1072) sind 'u deren Jahres­
urlaub hinzuzufügen und gleich den 
übrigen Urlaubstagen »u berah- 

| len.



[• MENSCH UND GESELLSCHAFT •

Im Sternbild der Schwesterrepubliken
Von den endlosen Donezstep- 

pen bis zu den Immergrünen 
Karpaten, von der sonnigen 
Krim bis zu den Wäldern des 
Tschemlgow-Geblets erstreckt 
sich die Sowjetukraine — eine 
der 15 Unionsrepubliken der 
UdSSR. Ihre Fläche beträgt 
etwa 604 000 Quadratkilometer 
und Ist größer als das Territori­
um eines beliebigen europäischen 
Staates. Unerschöpflich sind die 
Bodenschätze der Urkalrte, 
fruchtbar sind die Felder und 
blühenden Gärten. breit und 
wasserreich sind die Flüsse. Das 
Ist eine Republik mit mächtiger 
Industrie, hochentwickelter Land­
wirtschaft hervorragenden Volks­
talenten und bezaubernden Lie­
dern. Und alles, was unsere 
Republik erreicht hat. Ihnen 
Ruhm und Stolz., verdankt das 
ukrainische Volk der Leninschen 
Partei der Kommunisten, der 
sozialistischen Gesellschaft, der 
Freundschaft der Sowjetvölker.

Den Weg zum Glück des ukrai­
nischen Volkes bahnte, wie* 
auch für andere Völker unseres 
Landes, die Große Sozialistische 
Oktoberrevolution. Der freiwilli­
ge Zusammenschluß der Sowjet­
republiken zu einem einheitli­
chen multinationalen Staat der 
Arbeiter und Bauern, war die 
Fortsetzung der Sache des Gro­
ßen Oktober, der Ausdruck des 
Willens der Sowjetvölker.

In der Gründung der staat­
lichen Union der Sowjetrepubli­
ken gehört ein großes Verdienst 
dem Führer der Revolution. 
W. I. Lenin. Er schuf die tadel­
lose Lehre über die nationale 
Frage, die wissenschaftlichen 
Prinzipien der Nationalitätenpoli­
tik der Kommunistischen Par­
tei und zeigte die konkreten 
Wege Im Aufbau des so­
wjetischen Sozialist Ischen 
Unionsstaates. Die Lenin­
sche Idee der Gründung der 
Union der SSR wurde innlgst 
unterstützt von der Arbeiterklas­
se. der werktätigen Bauernschaft, 
fortschrittlichen Intelligenz des 
Landes und gestaltete sich zu ei­
ner wahrhaften Volksbewegung 
für den Zusammenschluß. Un­
beugsamen Willen zur Schlie­
ßung des brüderlichen Bündnis­
ses mit den anderen Völkern be­
kundete das ukrainische Volk.

Nur die Vereinigung aller 
Kräfte und Ressourcen des Lan­
des. wird im Beschluß des ZK 
der KPdSU „Über die Vorberei­
tung des 50. Gründungstags der 
Union der Sozialistischen Sowjet­
republiken” unterstrichen, er­
möglichte es den Sowjetmen­
schen, in-kürzester historischer 
Frist die vom Zarismus und 
Kapitalismus geerbte ökonomi­
sche und kulturelle Rückständig­
keit zu beseitigen, die Industrla-

A P. UASCHKO 
Vorsitzender des Präsidiums des Obersten Sowjets der 

Ukrainischen SSR

llslerung und sozialistische Um­
gestaltung der Landwirtschaft, 
eine wahrllche Kulturrevolution 
zu verwirklichen, den Sozialis­
mus aufzubauen, die UdSSR In 
einen hochentwickelten Staat zu 
verwandeln, den Aufbau der 
kommunistischen Gesellschaft zu 
entfalten. Dank der staatlichen 
Einheit konnte die Sowjethelmat 
eine unbesiegbare Verteidigungs­
macht schaffen, die die Freiheit 
und Unabhängigkeit der Völker, 
die Bedingungen für Ihre friedli­
che schöpferische Arbeit zuver­
lässig sichert.

In der freien, neuen Familie, 
von welcher der große Sohn der 
Ukraine Taras Schewtschenko 
leidenschaftlich träumte, hat das 
ukrainische Volk seine nationale 
Staatlichkeit allseitig entwickelt, 
all seine Gebiete wiedervereinigt, 
die Souveränität der Republik 
zuverlässig gefestigt, die durch 
die politische, ökonomische und 
Verteidigungsmacht der Sowjet­
union, durch die gegenseitige 
brüderliche Hilfe der Völker ga­
rantiert wird. In historisch kur­
zer Zelt haben die Werktätigen 
der Sowletukralne grandiose Er­
folge auf allen Gebieten der Öko­
nomik, Wissenschaft und Kultur 
erzielt. Jedes Jahr der sozialisti­
schen Zeitrechnung gleicht Jahr­
zehnten der vorrevolutionären 
Entwicklung.

Und Immer, In allen seinen 
•Taten und Vollendungen, fühlte 
und fühlt das ukrainische Volk 
die Schulfer und die freundschaft­
liche Unterstützung seiner Brü­
der — der Sowjetvölker, und 
vor allem des russischen Volkes.

Erinnern wir uns an die Jahre 
der ersten Planjahrfünfte, als 
die Industriegiganten „Saporosh- 
stal". das Traktorenwerk In 
Charkow und das Nowokrama- 
torsker Maschinenbauwerk, das 
Dneprkraftwerk entstanden. Sie 
sind Schöpfungen aller Sowjet­
völker. Es genügt zu sagen, daß 
bei der Errichtung des Dnepr­
kraftwerkes Vertreter von 50. 
Nationalitäten arbeiteten.

Unvergeßlich sind die harten 
Jahre der schweren Prüfungen 
Im Großen Vaterländischen 
Krieg. In denen sich das Gefühl 
der einheitlichen Familie beson­
ders deutlich offenbarte. Etwa 
4,5 Millionen Söhne der Ukraine 
kämpften Hand in Hand mit Ihren 
Kampfbrüdern aus den anderen 
Republiken vor Moskau und Le­
ningrad. an der Wolga und am 
Kursker Bogern Im Vorgebirge 
des Kaukasus und Im Baltikum. 
Millionen Söhné des russischen, 
belorussischen, "georgischen, ka­
sachischen usbekischen, armenl-

schen und anderer Sowjetvölker 
schlugen die faschistischen Ein­
dringlinge auf dem ukrainischen 
Boden. Unter den Soldaten der 
Ersten UrkaJnlschen Front, die 
in der historischen Schlacht um 
den Dnepr mit dem Titel Held 
der Sowjetunion gewürdigt wur­
den. waren Vertreter von 33 Na­
tionalitäten. In den Partisanen­
trupps. die auf dem zeitweilig 
besetzten Territorium der Re­
publik kämpften und fast 600 000 
Volksrächer zählten, waren Ver­
treter von Ober 60 Nationalitä­
ten und Völkerschaften der So 
wjetunlon. Das ukrainische Volk 
wirt nie vergessen, daß seine 
Freiheit und Unabhängigkeit 
von den Söhnen und Töchtern al­
ler Völker unseres Landes ver­
teidigt wurde.

Die große Kraft der Freund­
schaft unserer Völker offenbarte 
sich nicht auf den Schlachtfel­
dern. In jenen besorgniserre­
genden Stunden beherbergten 
das russische, kasachische, usbe­
kische. georgische baschkirische 
und andere Völker auf Ihrem Bö­
den wie verwandle Millionen 
Werktätige aus der zeit­
weilig besetzten Ukraine, 
teilten mit Ihnen das 
letzte Stück Brot, erwiesen Hil­
fe Im Unterbringen und der In­
standsetzung der aus der Repu­
blik In die neuen Orte evakuier­
ten Betriebe. Mit besonderer 
Aufmerksamkeit waren die Kin­
der umgeben. Die örtliche Bevöl­
kerung tat alles, damit 4'e Kin­
der gekleidet und satt waren, die 
Schule besuchen konnten. Sogar 
In den schwersten Tagen de? 
Krieges wurde Ihnen der Unter­
richt In der Muttersprache er­
teilt.

Der Sieg Ober das faschisti­
sche Deutschland war nicht 
leicht. Elg schauderhaftes Bild 
stellte die Ukraine nach der Be­
freiung dar. Durch den Krieg 
wurde der Volkswirtschaft der 
Republik ein unmittelbarer Scha­
den von 285 Milliarden Rubel 
(In Vorkriegspreisen) zugefügt.

Im Westen dröhnten noch die 
Schlachten, und in die befreiten 
Gebiete der Ukraine trafen schon 
von allen Enden des Landes Züge 
mit Baumaterialien. Technik. 
Nahrungsmitteln ein. Die brüderli­
che Hilfe aller Völker, die Vor­
teile der sozialistischen Gesell­
schaft ermöglichten es. die Volks­
wirtschaft der Republik 
gekannter kurzer Frist 
herzustellen.

Heute Ist der Umfang 
dustrleproduktlbn unserer Re­
publik neunmal größer als 1940.

In nie 
wieder-

der In-

Folgerichtig wird das Pro­
gramm der Partei für die weite­
re Hebung des Wohlstandes der 
Werktätigen In Stadt und Dorf 
verwirklicht. Allein In den 
Jahren des achten Planjahrfünfta 
vergrößerten sich die reellen 
Einnahmen der Bevölkerung der 
Ukraine um 32 Prozent. Nicht 
ein Land der Welt kennt solche 
Tempos Im Wohnungsbau, wie die 
UdSSR. In den Jahren 1965 bis 
1970 erhielten In der Republik 
über 9 Millionen Menschen neue 
Wohnungen oder verbesserten 
Ihre Wohnverhältnisse — das 
Ist fast der fünfte Teil der Be­
völkerung.

Die große schöpferische Kraft 
des Sozialismus. die Leninsche 
Nationalitätenpolitik der Kommu­
nistischen Partei offenbarte sich 
auch prägnant In der Entwick­
lung der Kultur des ukrainischen 
Volkes. In der Ukraine, wo vor 
der Revolution 72 Prozent der 
Bevölkerung Analphabeten wa­
ren. lernen Jetzt 15 Millionen 
Menschen — fast Jeder dritte 
Bürget;. In der Republik funk­
tionieren 139 Hochschulen, an 
denen 803 000 Jungen 
Mädchen studieren.

Die der Form nach nationale 
und dem Inhalt nach sozialisti­
sche Kultur des ukrainischen 
Volkes entwickelt sich In engster 
Verbindung mit den Kulturen 
aller Völker unseres Landes. Das 
macht sie noch inhaltsreicher.

Der größte Reichtum der Ukrai­
ne sind Ihre • vortrefflichen 
Menschen, erzogen von der Kom­
munistischen Partei, dem Sowjet­
staat. der sozialistischen Gesell­
schaft. Es Ist bemerkenswert, daß 
für die erfolgreiche Erfüllung 
der Aufgaben des neunten Plan- 
Jahrfünfts etwa 163 000 Arbei­
ter. Kolchosbauern und Vertreter 
der Intelligenz der Republik mit 
Orden und Medaillen ausgezeich­
net wurden, und 483 Werktäti­
gen der hohe Titel „Held der so­
zialistischen Arbeit verliehen 
wurde.

Die -Errungenschaften unserer 
Republik In allen Lebensberei­
chen sind das Resultat der Ar­
beit und des Schöpfertums nicht 
nur des ukrainischen Volkes, 
sondern auch aller Völker der 
Sowjetunion. Die gegenwärtige 
Entwicklung der Sowjetukraine 
Ist ohne. enge Zusammenarbeit 
mit allen Bruderrepubliken un­
denkbar.

Erhabene Perspektiven eröff­
net den Werktätigen unserer Re­
publik. wie auch allen Sowjetvöl­
kern, der neunte Fünfjahrplan. 
Im neunten Fünfjahrplan fand 
die unermüdliche Fürsoge der 
Kommunistischen Partei und des 
Sowjetsstaates um die allseitige 
Entwicklung der Ökonomik und 
der Kultur aller Sowjetrepubll-

UdflR

und

ken. um die unentwegte Hebung 
des Lebensniveaus aller Völker 
unserer großen multinationalen 
Heimat Ihre klare Wldersplege 
lung.

Der Umfang der Industriepro­
duktion soll In der Republik In 
den fünf Jahren um 43 Prozent 
anwachsen. 1975 wird die Ukrai­
ne 3mal mehr Industrieerzeugnis­
se liefern, als die gesamte Indu­
strie der UdSSR 1940 produ 
zierte. Die Investitionen In die 
Volkswirtschaft der Republik 
werden Im PlanjahrfOnft 80 Mil­
liarden Rubel erreichen, der 
Bruttoernteertrag an Getreide 
wird Im Jahr 1975 43 Millionen 
Tonnen erreichen.

Das neue PlanjahrfOnft hat ei­
nen guten *813« genommen. Er­
folgreich wurde das erste Jahr 
vollendet. Für die Sowjetmen­
schen verlief es Im Zeichen der 
Verwirklichung der grandiosen 
Auflagen, die vom XXIV. Partei­
tag der KPdSU vorgemerkt wur 
den. Jeder Tag war mit Schöp­
fer- und Neuerergeist, massenhaf­
ten Arbcltshridentaten von Mil­
lionen Menschen erfüllt.

Einmütig die Beschlüsse des 
Novembernjenums (1971) des 
ZK der KPdSU unterstützend, 
leisten die Arbeiter die Kolchos­
bauernschaft. die Intelligenz der 
Ukraine, wie auch des ganzen 
Landes, heldenhafte. aufopfe 
rungsvolle Arbeit. Dem Aufruf 
der Werktätigen von Moskau und 
Leningrad. des Woroschilow- 
grader Gebiets folgend, entfal­
ten die Werktätigen der Ukrai­
ne Immer breiter den sozialisti­
schen Wettbewerb um die vor­
fristige Erfüllung der Pläne für 
1972. der Aufgaben des Plan­
jahrfünfts. Es besteht kein Zwei­
fel, daß das Jubiläumsjahr ein 
neuer großer Schritt in der Ent­
wicklung der Produktivkräfte 
und der Kultur der Republik, 
ein Jahr neuer Arbeitssiege sein 
wird.

Im Sternbild der Schwesterre­
publiken. als gleiche unter 
gleichen, freie unter freien, be­
reitet sich die dreifach ordenge- 
sc.hmückte Sowjetukraine vor, 
d<*n 50. Gründungstag der Union 
der Sozialistischen Sowjetrepu­
bliken würdig zu begehen. Die 
Werktätigen der Republik bie­
ten alle Kräfte. Ihr Wissen und 
Ihre Erfahrung zur Verwirkli­
chung der vom XXIV. Parteitag 
der KPdSU vnrgemerkten histo­
rischen Aufgaben auf, vergrö­
ßern durch aufopferungsvolle Ar­
beit die materiellen und geisti­
gen Güter, festigen die ökonomi­
sche und Verteidigungsmacht un­
serer geliebten multinationalen 
Heimat.

(TASS)

Einer aus der ruhmvollen Plejade
Während seines ersten Aufenthalts In Ufa (Februar 1900) traf sich W. I, Lenin

mehrmals mit den verbannten Revolutionären. Gerade in jenen Tagen schuf er die söge-
nannte „Ostgruppe? — die Grundlage für den ersten Stützpunkt der künftigen Zeitung 
„Iskra“. Eines der Mitglieder dieser Gruppe war Konrad Hasenbusch über welchen Im
Artikel aus der Zeitung „Sowjetskaja Baschklrija" berichtet wird, den wir nachste­
hend veröffentlichen.

Unter denjenigen, die den 30jährigen Wla­
dimir Uljanow sahen und hörten, den man 
damals mehr als Wladimjr Iljin — Verfas- 
----j— — ru- J-j Ka- 

kannten, war 
■ ' Ein

ser des Buches „Die Entwicklung des 
pitaiismus in Rußland" J;;:...'.:.., 
Konrad Konradowitsch Hasenbusch. —
Tierarzt von Beruf, betrat er schon früh den 
Weg des revolutionären Kampfes und
blieb bis zu seinen letzten Lebenstagen ein 
überzeugter Streiter der Leninschen Partei.

Konrad Hasenbusch wurde in Ufa im Jah­
re 1874 geboren. Hier beendete er das Stu­
dium an einem Gymnasium und wurde 
Student an einem Kasaner Veterinärinstitut, 
wo er aktiven Anteil an der Arbeit der 
Kasaner sozialdemokratischen ’ Organisation 
nahm. Er leitete einen Arbeiterzirkel In den 
Betrieben Alafusows, verbreitete illegale Li­
teratur, die in Genf von der Gruppe „Os- 
woboshdenije truda“ herausgegeben wurde.

In der in St Petersburg veröffentlichten 
Übersicht der wichtigsten Ermittlungen, die 
in den Gendarmerien in den Jahren 1898 bis 
1899 angestellt wurden, gibt es folgende 
Zeilen:

„Im Sommer 1898 kamen unter den 
Arbeitern der Fabrik von Alafuiow In 
Kasan verschiedene Werke der illega­
len Literatur in Umlauf. Diese Werke 
wurden von den Mitgliedern des so­
zialdemokratischen Zirkels verbreitet, 
welcher in Kesan im Herbst 1897 unter 
den Studenten der Universität und des 
Veterinärinstituts entstanden war und 
sich die Aufgabe gestellt hotte, sozial­
revolutionäre Ideen unter der Arbeifer- 
bevölkerung zu propagieren.

Der besagte Zirkel Ist auf Initiative 
der Studenten des Veterlnärlnstifuts Ni­
kolai Gussew, Konrad Hosenbusch und 
Iwan Krulikow entstanden."*)

te er nach der Absolvierung seines Hoch­
schulstudiums 1898 zurück und bekam Ar­
beit in der Semstwo-Vcrwaltung des Gouver­
nements. Hier kam er oft mit A. D. Zürupa 
zusammen. Nicht lange jedoch durfte er als 
freier Bürger in seiner Heimatstadt woh­
nen. Die Teilnehmer der Kasaner Maifeier 
wurden von Verrätern denunziert. Die Gen­
darmen brachten Konrad Hasenbusch1 aus 
Ufa nach Kasan und lieferten ihn in das 
Gouvernementsgefängnis ein.

Die eifrigen Diener der Monarchie schrie­
ben in Sache des „Staatsverbrechers":

ie eifrigen Diener der Monarchie schrie- 
in Sache des „Staatsverbrechers":

„„.die besagte Gemeinschaft entstand 
auf Initiative des ehemaligen Studen­
ten des Kasaner Veterinärinstituts Kon­
rad Hasenbusch und war bestrebt, bei 
der werktätigen Klasse Unzufriedenheit 
mit ihrer ökonomischen Lage hervor­
zurufen und die Fabrikarbeiter zum 
Kampf gegen die Kapitalisten und die 
Regierung aufzuhetzen.''

Die zaristischen Satrapen fanden präzise 
Worte zur Bezeichnung dessen, was dieser 
willensstarke Mann anstrebte. Ihm wurde 
der Aufenthalt in den hauptstädtischen Gou­
vernements, in den Universitätsstädten und 
Industriezentren untersagt. Er kehrt nach 
Ufa. der Stadt der Verbannten, zurück und 
wird dort unter öffentliche Polizeiaufsicht 
genommen.

Er suchte aber nach neuen Wegen, um den 
Kampf fortzuführen. In Ufa findet er Gleich- 
ieslnnte. Das waren politische Verbannte, 

ie sich um W. N. Krochmal gruppierten. 
Hier lernt er noch näher A. D. Zürupa. 
A. I. Swiderskl, P. I. Popow und andere Re-

Sie standen 
an der Wiege 
der Sowjetmacht

Us-
Ge-

Kurz vor seiner Rückkehr nach Ufa gab 
es im Leben Konrad Hasenbuschs ein Ereig­
nis, das in der Erinnerung aller daran Be­
teiligten noch lange fortlebte. Das war die 
berühmte Maifeier von 1898, die auf Initiati­
ve der Studenten des Veterinärinstituts zu- 
standekam. •

Die Feier des I. Mai fand am Ufer der 
Wolga statt. Ihre Teilnehmer waren die 
Arbeiter der Alafusowschen Betriebe und 
Studenten. Hasenbusch hielt eine Rede, viele 
Arbeiter meldeten sich auch zu Wort.

In Ufa wohnten die Mutter und die Schwe­
stern von Konrad Hasenbusch. Hierher kehr

•) Zentrales Staatsarchiv für Geschichte 
der Ukrainischen SSR. Fonds 274, Akte 
Nr. 403, S. 71-72.

volutionärc kennen.
Es Ist daher kein Zufall, daß unter den­

jenigen, die während der Begegnung mit 
W. I. Lenin In Krochmals Wohnung im Fe­
bruar I900 zugegen waren, sich auch Kon­
rad Hasenbusch befand.

Gerade an lenen Februartagen und -aben- 
den machte Wladimir Iljltsch seine Gleich- 
ieslnnten In Ufa mit dem Plan der Grün­

ung einer Partei des proletarischen Kamp­
fes In Rußland bekannt, sprach von der Not­
wendigkeit, eine gesamtrussische illegale 
politische Zeitung zu schaffen, die hei der 
Gründung der Partei eines neuen Typs die 
entscheidende Rolle spielen sollte. Nachdem 
er In lenen Tagen in Ufa die erste Grund­
lage für die künftige Zeitung geschaffen 
hatte, vollendete Lanin während seines zwei­
ten Aufenthalts In dieser Stadt im Sommer 
desselben Jahres diese Aufgabe.

Auf Hasenbusch übte diese Begegnung In 
der Wohnung Krochmals — ebenso wie auf 
die anderen seiner Gleichgesinnten — einen 
unauslöschlichen Eindruck aus. Die Lenin­
schen Idem prägten sich In das Gedächtnl« 
Konrad Konradowitsch» fürs ganze Leben 
ein. Mit noch größerem Glauben an den

Triumph der Leninschen Ideen setzt er den 
Kampf um die ureigensten Interessen der 
A-beiter fort, wird zu einem aktiven „Iskra"- 
Funktionär, meistert seinen zweiten Beruf — 
den eines Revolutionärs.

N. K. Krupskaja, welche den Basispunkt 
in Ufa leitete und später Mitarbeiterin der 
„Iskra" war. unterbrach ihre Verbindung mit 
Hasenbusch auch dann nicht, nachdem er im 
Sommer 1900 mit seiner Familie nach Sa­
mara gezogen war. Dort nahm er die Ar­
beit in der Semstwo-Verwaltung des Gou­
vernements auf und wurde Mitglied der 
dortigen „lskra“-Gruppe. Gemeinsam mit 
ihm arbeitete in dieser Gruppe aktiv auch 
seine Frau, Alexandra Georgijewna Besruko­
wa. Sie waren nicht nur mit der Verbrei­
tung der „Iskra" beschäftigt sondern schrie­
ben auch Beiträge für sie.

In einem Brief N. K. Krupskajas nach Sa­
mara. datiert mit dem 23. (10. April) 1901, 
heißt es: „Bitten Sie Konrad, über die örtli­
che Arbeit in (Samara) und über Ufa zu 
schreiben (im ..Duma"-Schlüssel).

Am 19. (6.) Mal 1901 schickte N. K. Krup­
skaja Hasenhusch nach Samara einen lan­
gen Brief, wo sie zu dessen Beginn erklärt, 
sie habe seine Adresse verloren und „konnte 
Ihnen bis jetzt nichts schreiben, was eigent­
lich sehr. sehr notwendig war." Die Worte 
..sehr, sehr notwendig" betonen ganz beson­
ders die Wichtigkeit der Beziehungen der 
Redaktion „Iskra“ mit Konrad Hasenbusch. 
Wie viele Hoffnungen setzte die Redaktion 
auf ihnl Nadeshda Konstantinowna infor­
mierte Hasenbusch über das Vorhaben, in 
Samara eine „BOcherzentrale" zu gründen, 
von wo aus man die Literatur im ganzen 
Wolgdgebiet verbreiten könnte. „Tun Sie da­
her Ihr Möglichstes in dieser Richtung, d. h. 
bemühen Sie sich, eine Wohnung zu finden, 
teilen Sie uns die Adresse und die Parole 
mit, damit wir die Literatur hinbringen 
können. Das alles ist für uns sehr wichtig. 
Bemühen Sie sich dann. Ihre Verbindungen 
mit (Kasan) wlederherzusteUen, schreiben 
Sie an (Piskunows), kommen Sie mit Uta 
und überhaupt, mit wem man Immer kann, 
überein."

Weiter bittet N. K. Krupskaja Hasenhusch 
in Ihrem Brief um Adressen, an die man 
Briefe in Büchern. Illegales In Briefumschlä­
gen und Bucheinbänden schicken könnte. Sie 
will wissen, wie man sich in Samara der 
„Iskra" und der „Sarja“ gegenüber verhält, 
schlägt vor. aus den Sympathisierenden „ei­
ne Beisfandsgruppe für die „Iskra" zu grün­
den." „Handeln Sie bitte rasch und energisch 
und beantworten Sie diesen Brief unver­
züglich."

Zwei weitere Auszüge aus dem Brief:
„Fahren Sie In Ihre Heimatstadt. Geben 

Sie (den Genossen) Adressen, damit sie 
herscjireiben können... (J) soll unverzüglich 
über örtliche Angelegenheiten berichten und 
ob sie den Brief von (L) schon bekommen

Die Gruppe der .Iskra’ und der -Sarja' 
dankt Ihnen für die tätige Anteilnahme, die 
Im Getdzuschlckcn zum Ausdruck kam, und 
empfiehlt, eine .Beistandsgruppe' für die .Isk­
ra' zu gründen. Der Beistand soll sich 
äußern I. Im Geldsammeln, 2. Im Anknüp-

fen von Verbindungen in verschiedenen Tel­
len Rußlands für die ,Iskra', 3. im Einsen­
den von âlleriei Korrespondenzen und Mate­
rialien, die die Arbeiterbewegung sowohl als 
auch die Gesellschaftschronik betreffen."

Konrad Hasenbusch hat die Redaktion in 
den Hoffnungen, die sie in ihn setzte, nicht 
getäuscht. AI« im Januar 1902 G.M. Krshi­
shanowski im Auftrage W. I. Lenins in Sa­
mara eine gesamtrussische Versammlung der 
„Iskra"-Funktionäre diirchführte. auf der das 
Bü'o der russischen ..fskra"-Organisation ge­
gründet wurde, wählte man in dessen Be­
stand auch Konrad Hasenbusch. Er nahm 
gleich den anderen Büromitgliedern — G. M. 
Krshishanotvski. M. I. Uljanowa. S. P. New- 
sorowa-Krshishanowskaja. dem Ehepaar Kra­
nichfeld — den tätigsten Anteil an seiner Ar­
beit. Nach wie vor blieb die Wohnung 
K. Hasenbuschs das Zentrum der organisa­
torischen Arbeit der „Iskra"-Leute.

Verhaftet wurde er nach der Haussuchun­
gen In seiner Wohnung, wo die Gendarmen 
chiffrierte Briefe, zwei Gedichte, einen Bo­
gen Papier mit dem Stempel des Chefs der 
Gouvernementsgendarmerie von Ufa vor­
fanden. auf dem geschrieben .stand: „Wie 
feiger Verrat, wie Tyrannengewissen — so 
schwarz ist die herbstliche Nacht.."

Die Untersuchung dauerte über ein Jahr. 
Über ein Jahr blieb Hasenbusch 
in Einzelhaft. So raffiniert die 
Gendarmen auch vergingen. Ist cs 
ihnen nicht gelungen, auch nur etwas über 
die Tätigkeit des Büros der russischen „Isk- 
ra’-Organlsalion. über ihre Mitglieder und 
Ihre Verbindungen mit Her Redaktion zu 
erfahren...

Konrad Hasenbusch wurde zu vier Jahren 
Verbannung nach Ostsibirten verurteilt. Die 
Amnestie von 1905 befreite ihn. und er ar­
beitete eine zeitlang in der bolschewisti­
schen P-esse in Petersburg mit, siedelte dann 
mit seiner Familie nach Jekaterlnodar (das 
heutige Krasnodar) um. Während des Impe­
rialistischen Krieges wirkte er an der Front 
als Tierarzt und bolschewistischer Agitator 
Nach der Sozialistischen Oktoberrevolution 
war er Parteifunktionär in'Moskau. Im 
Herbst 1918 kam er im Zuge der Parteimo­
bilisation an die Front. Dort erkrankte .er 
an Flecktyphus und starb.

„In der Erinnerung vieler Genossen au.« 
der Arbeiterklasse", hieß es im Nachruf in 
der „Prawda" vom 18. April 1919. „wird 
Konrad- Konradowitsch Immer als ein schlich­
ter. aufgeschlossener Mensch fortleben, der 
vom festen Glauben an den nahen Triumph 
der Ideen der Kommunistischen Partei durch­
drungen war."

So war Konrad Hasenbusch. einer der be 
rühmten „lskra"-Agenten. der überzeugten 
Marxisten. Sein Name stehl in einer Reihe 
mit den Namen solcher Leninisten wie J. AV. 
Babuschkin. M. I. Kalinin. G. M. Krshisha 
nowskl. M M. Litwinow. A. D. Zürupa und 
anderer. Er war einer derjenigen, welche 
die ruhmvolle Plejade der Berulsrevnlutlnâ 
re — dec Helden der „Iskra"-Epoche — bil­
deten.

„Das Bündnis von Revolutionä­
ren verschiedener Nationen, wnvnn 
die Besten der Menschheit ge­
träumt haben, ein echtes Bündnis 
von Arbeitern und nicht von intel- 
ligenzlcrischcn Träumern. ist jejzt 
im Entstehen begriffen. .

Die Überwindung nationalen 
ders und Mißtrauens ist die 
währ für den Sieg.

Euch ist die große Ehre zuteil 
geworden, mit der Waffe in der 
Hand die heiligen Ideen zu vertei­
digen. im Kampfe Schulter an 
Schulter mit den Deutschen. Öster­
reichern und Madjaren, die euch 
gestern noch an der Front 
Feinde gegenüherstanden. die 
ternationale Brüderlichkeit 
sehen den Völkern praktisch her- 
beizuführen." (W. I. Lenin, Wer­
ke, Bd. 37, S. 26, rUss.).

An diesem Tag. .dem 2. Augu«t 
1918, war Wladimir Iljilsch wie 
immer sehr in Anspruch genom­
men.

Die Thesen über die Lebensmit­
telfrage sind endgültig fertigge­
stellt und an die Volkskommissa­
riate für Nahrungsmltt’lversor- 
gung, für Ackerbau, für Finanzwe­
sen. für Handel, für Industrie, an 
den Obersten Rat für Volkswirt­
schaft versandt.

Ein Geleitwort für die Agitato­
ren gegeben, die an die Ostfront 
fuhren.

In der Sitzung des Rates der 
Volkskommissare wird er den Vor­
sitz führen und eine Mitteilung 
über die Nahrungsmiltelthesen ma­
chen. einen Bcschlußentwurf über 
die Aufnahme an die Hochschulen 
verfassen.

An diesem Tag gab es noch ei­
nige Ereignisse.

Lenin hielt die Rede „Die So­
wjetrepublik Ist in Gefahr" auf ei­
ner Kundgebung des Warschauer 
Revolutionären Regiments, das 
sich an die Fronten des Bürgerkrie­
ges begab.

.die internationale Brüderlich­
keit zwischen den Völkern prak­
tisch herbeizuführen."

Diese Worte waren an alle Werk­
tätigen der Republik gerichtet, an 
alle Menschen, denen die Ideale 
rt»< Oktober teuer waren.

Die Autoren der sechs Beiträge 
des Samtnelbandes ...Auf den We­
gen des Bürgerkrieges” verfolgten 
nicht speziell die Aufgabe, das 
Thema der Entwicklung der Inter­
nationalen Freundschaft zwischen 
den Vertretern der verschiedenen 
Völker zu erforschen. Sie berichten 
einfach über Ereignisse, deren Teil­
nehmer sie gewesen sind. Gleich­
zeitig ist das eine Erzählung über 
rl'e große Brüderlichkeit von Pro­
letariern und Bauern, womit — 
snre Heimat — die Union 
Sozialistischen Sowjetrepubliken — 
beginnt.

Am Interessantesten In dieser 
Hinsicht ist wohl der 
über die Internationalisten — Teil­
nehmer des Bürgerkrieges, h“ti‘elt 
„Unter item roten Banner". Eben 
an sie wandte sich Wladimir II- 
jitsch am 2. August 1918:

„Ich bin überzeugt. Genossen, 
wenn ihr alle militärischen Kräf­
te zu einer mächtigen internatio­
nalen Roten Armee zusammen­
schließt und diese eisernen Batail­
lone gegen die Ausbeuter in Marsch 
setzt, gegen die Gewalttäter, ge­
gen die SchwarZlwndertschaften 
der ganzen We't unter dem Kampf­
ruf .Sieg oder Tod'' — dann hält 
uns keine Macht der Irnperiahstrn 
stand!" (Ebenda).

Aber nicht nur das Warschauer 
Revolutionäre Regiment allein war 
es. da« an die Front zog...

Zum Jahr 1918 befanden sich auf 
dem Territorium der Republik fak­
tisch über 5 Millionen Ausländer, 
vorwiegend Kriegsgefangene und 
Emigranten. Allein kriegsgefange­
ne Deutsche und Oslerreicher gab 
es fast 2.5 Millionen. In Kasach­
stan befanden sich ihre Lager in 
Semipalatinsk. Petropa wlowsk.

Orenburg, Tschimkent. darüber 
hinaus sogar in Taschkent und 
Samarkand. Der Soldat ist aber 
der gestrige Arbeiter. Bauer, ein 
Mensch mit dem stark ausgepräg­
ten Gefühl der Klassensolidarifät. 
Die Interessen der russischen Re­
volution wurden zu Ihren ureigen­
sten Interessen. Deshalb akzeptier­
ten Millionen ausländische Proleta­
rier voll und ganz die Ideologie 
des Bolschewismus und waren be­
reit. die Revolution mit allen Mit­
teln zu verteidigen — vor den 
Deutschen, die Ihre Offensive an 
der Westfront begannen, vor Du­

in- 
xwi-
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Bericht

tow, der sich mit seinen Banden 
gegen d.e Sowjetmacht erhob.

Schon Anfang 1918 werden die 
ersten Trupps aus Ausländern ge­
schißen. u. a. in Semipalatinsk. 
Ust-Kamenogorsk. Pawkxlar _ und 
PetropawloWsk. Unter der Leitung 
des Bolschewiken Swesdow befaß­
ten sich mit deren Formierung die 
InlernatlonaHsten Schulmeister.

Wdzwager, Blttenen.
F.» entstanden deutsche, tsche­

chische, ungarische, slowakische 
internationale Trupps, deren Kämp­
fer Wunder an Heldenmut an den 
Tag legten.

Der Deutsche Franz Winter ge­
riet in russische Gefangenschaft 
bereits Im zweiten Jahr des Welt­
krieges. 1917 wurde er Kämpfer 
eine.« Rotgarderegiment«. Vier Jah­
re lang stritt er um die Interessen 
des Proletriats. Nach seiner Heim­
kehr setzte er diesen Kampf, aber 
-ehon mit anderen Mitteln in den 
Reihen der Kommunistischen Par­
tei Deutschlands fort.

Wunder an Heroismus vollbrach­
te auch der deutsche internationale 
Trupp unter dem Kommando von 
Seelmann, der bei Urda im Ein­
satz war. In seinem Bestand 
kämpfte auch Karl Maiwald, der 
später ebenfalls Kommunist wur­
de.

Einige Alma-Atacr — Veteranen 
der Oktoberrevolution und des 
Bürgerkrieges — erinnern sich 
auch heute noch an den Bolsche­
wiken Hermann Schröder. Schon 
im November 1917 trat er der Ro­
ten Armee bei, kämpfte um die Be­
freiung Orenburgs von den Wei­
ßen. verteidigte Ilczk. Dann wur­
de er Kämpfer der Ersten Turke­
staner Trupps. Im Herbst 1919 
nahm Schröder, zu jener Zeit be­
reits Mitglied -!....
I.ing, persönlichen Anteil an der 
Festnahme der Rädelsführer der 
Meuterei.

...Vor drei Jahren war er Gast 
der kasachischen Hauptstadt 
Bestand einer Delegation der Ve­
teranen der Sozialistischen Ein­
heitspartei Deutschlands.

Für immer Ist in unsere Ge­
schichte der Marsch der roten 
Gardetrupps unter dem legendä­
ren Alibi Dshangildin eingegan­
gen. Ihrem Bestand nach waren 
sie auch international. Zum näch­
sten Gehilfen Alibis wurde der 
Serbe Barabas, zu seinem Krlegs- 
führet; — Spreizer. Unter den 
Kämpfern gab es Vertreter der 
verschiedensten Nationalitäten der 
Sowjetrepublik.

Im Sowchos „Akkuliki". Gebiet 
Uralsk. steht das Denkmal des 
tapferen Sohns des ungarischen 
Volkes Lajos Wienermann. des 
Kommandeur« einer roten Brigade. 
Fr kam ums Leben, als er die um­
zingelten kasachischen Kämpfer 
befreite. 1

„„.Die russische Revolution ist 
zugleich auch unsere Revolution, 
die Revolution der ungarischen 
Werktätigen." „So sprach der Füh­
rer der ungarischen Kriegsgefange­
nen in Petropawlowsk Kârolv Li- 
getli. Gegenwärtig lebt in Alma- 
Ata sein Kampfgefährte Gedeon 
Horvath — ein ehemaliger Matro­
se. dann Rotgardist, heute Per­
sonalrentner. Er erzählte uns von 
den Tagen, da sich In erbitterten 
Schlachten das Bruderhündnis der 
Völker heransMdete. Faktisch an 
derselben Front stritten sowohl die 
ausländischen Intefnationa'isten. 
als auch die legendären Amange!- 
dv Inianow. Abili Dshangildin, All- 
bék Maikutow. Luka Jemclew. Ma­
gas Massantschi. Winogradow... 
Millionen Menschen, deren Ver­
wandtschaft jetzt durch andere Ka­
tegorien al« früher gekennzeichnet 
war. Es kam alles so, wie Wladi­
mir Iljitsch sagte: „Wir sind nur 
eine einzelne Abteilung, die etwa« 
weiter als die anderen Arbeltcrab- 
teilungen vorgestoßen Ist... Wenn 
wir jetzt für die sozialistische Ge­
sellschaftsordnung in Rußland 
kämpfen, so kämpfen wir für den 
Sozialismus in der ganzen Welt. 
In allen Ländern, auf allen Ar- 

"bclterkundgebungen. in allen Ar- 
beiterversammlungen ist fetzt nu* 
von. den Bolschewiken die Rede, und 
die Arbeiter kennen uns und wis­
sen. daß wir jetzt für die Sache 
der 'ganzen Welt arbeiten, daß wir 
für sie alle arbeiten." (Lenin. Wer­

zu jener Zeit be­
eilter Sonderabtei-

Der Kampf für den Sozialismus 
war ein Kampf um die Brüder­
lichkeit aller Völker.

R. WANDERER
Alma-Ata

Rechtserziehung 
der Werktätigen

W. JARANOSSJAN

ALMA-ATA. (KaSTAG). Das AI- 
ma-Ataer Gebietsparteikomitee 
führte, eine wissenschaftlich-prak­
tische Gebietskonferenz In ’ Fragen 
der Vervollkommnung der Propa- 
Sanda des Rechtswissens unter 

er Bevölkerung durch. An ihrer 
Arbeit beteiligten sich Sekretär*- 
der Rayonpartelkomitees, stellver­
tretende Vorsitzende des Rayonvoll 
zugskomitees, die Leiter der Ab 
teilungen für Propaganda uni 
Agitation der Rayonparteiko 
mitees. die Redakteure der Ray 
onzeitungen. Sekretäre der Partei­
komitees einer Reihe von Betrie­
ben. Baustellen Kolchosen und 
Sowchosen. Mitarbeiter der Ge­
werkschafts- und Komsomolorgan'-

sationcn. administrativer Organe 
und Vorsitzende der Ehrengcrich-

Man nahm Referate über Maß­
nahmen zur Verbesserung der 
Rechtserziehung der Werktätigen 
und der weiteren Vervollkomm­
nung der Rechtspronsganda im 
Lichte der Beschlüsse de« XXI\ 
Parteitags der KPdSL. über dl» 
Festigung der sozialistischen ie- 
setzlichkeit. Organisation von vor­
beugender Arbeit, über die Rolle 
der Gewerkschaftsorganisatlonen

Volk-Universitäten in der Propa­
gierung der Rochtskenntni'se ent 
gegen. Die Konferenzteilnehmer 
tauschten Erfahrungen aus.
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Junge
Künstler malen 
ihre Heimat

Zu einer guten Tradition 
wurden in der jungen Stadt 
der Erdölarbeiter, Nebit-Dag, 
die alljährlichen Ausstellun­
gen von Kunstwerken. Un­
längst fanden sie im Kultur­
haus der Bauarbeiter und in 
der Mittelschule Nr. 3 statt. 
Mehr als 40 Teilnehmer 
brachten über 200 Arbeiten 
verschiedener Arten: Land­
schaftsbilder, Stilleben, Pla­
kate usw. zur Schau. 58 der 
besten wurden für die Repu­
blikausstellung in Aschcha­
bad ausgewählt. Darunter be­
findet sich das Plakat von 
Gutschmamed Esseno w 
„Ruhm der Arbeit", durch das 
der junge Künstler über die 
Freundschaft vieler Völker 
erzählt Das Plakat „Erdöl — 
der Reichtum unserer Repu­
blik“ von Rinat Serasutdinow 
spricht über die unverbrüch­
liche Freundschaft der russi­
schen und turkmenischen 
Erdölarbeiter. Mit großer 
Liebe zur Heimatstadt zeich­
nete Rinat das Bild „Die 
heimatliche Landschaft", auf 
dem der junge Maler die Se­
henswürdigkeiten der Stadt 
darstellt-

Rudik Achmedow stellt in 
seinem Bild „Das Wasser ist 
gekommen" mit hellen Far­
ben den Reichtum des turk- 
mgjlschen Bodens dar. Auf 
semfem zweiten Plakat zeigt 
Rudik den Überfluß seiner 
Republik an Obst und Gemü­
se. Vor der Großen Sozialisti­
schen Oktoberrevolution 
konnten die Turkmenen davon 
nicht einmal träumen. Heute 
erzielen die Kolchose und 
Sowchose der Republik auf 
dem bewässerten Boden nie­
dagewesene Ernten.

Die Aufmerksamkeit der 
Besucher zieht die Aquarell- 
Komposition von Wowa Usa- 
kow und Tanja Agafonowa 
„Mein Turkmenien" an. Die 
jungen Künstler stellen mit 
besonderer Begeisterung die 
ihnen so gut bekannten

Der kleine Eisberg
EIN MÄRCHEN

In den blauen Wellen des 
Ozeans schwammen drei 
schwarze Walfische: der Wal- 
Papa, die Wal-Mama und das 
kleine Wal-Baby. Es war so 
klein, daß es noch nicht wuß­
te, wie groß dieser Ozean ist 
und von den geheimnisvol­
len Ufern, die sich hinter 
dem fernen Horizont befin­
den. keine Ahnung hatte.

So schwamm es, spielte mit 
den Wellen und sah plötzlich 
einen goldener! Fisch, der in 
der Tiefe so hell leuchtete, 
wie der Polarstern am nächt­
lichen Himmel. „Steigen' 
denn die Sterne während des 
Tages in unseren Ozean?" 
überlegte das Wal-Baby und 
schwamm dem Stern nach. 
Aber er war ja noch klein 
und konnte nicht so gut tau­
chen wie Wal-Papa und Wal- 
Mama.

Als es vor irgendeinem 
j großen Fisch Angst bekam, 

tauchte es schnell wieder 
auf, kam zu Atem und schau­
te sich um. Doch es erblick­
te weder Vati noch Mutti.

Erdölfelder dar, wo unter der 
brennenden Sonne Schulter 
an Schulter, wie in einer Fa­
milie, die Erdölarbeiter — 
Turkmenen und Russen — 
die Erdölförderung erhöhen 
und das schwarze Gold für 
Landwirtschaft und Industrie 
gewinnen.

Interessant sind die Feuer­
wehr-Plakate. Sie fesseln die 
Aufmerksamkeit der Besucher 
durch farbige Kompositionen. 
Das sind die Plakate von 
N. Amannasarow. Ch. Cha- 
mamedow, K- Kotschnewa- 
dow.

Der begeisterten Arbeit des 
turkmenischen Volkes sind 
die Bilder von P. Shukow. 
K. Anasacharow, W- Dynkin, 
Ch. Chakudschanow, N. Aga- 
row, G. Kristow gewidmet. 
Interessant ist der Inhalt des 
Plakats von Pawlik Char- 
tschenko: „Reiche Baumwoll­
ernte”. Die Expositionen die­
ser Ausstellung erzählen In 
hellen Fa.ben, wie auf der 
von der Sonne ausgebrannten 
Erde eine blühende Stadt der 
turkmenischen Erdölarbeiter 
errichtet wurde.

Der Lehrer und Leiter des 
Studios für darstellende 
Kunst, Albert Schiller, der die 
jungen Künstler um sich 
schart, bereitete diese Aus­
stellung zu Ehren des 50. 
Gründungstags der UdSSR 
vor.

Sweta KOSTJUKOWA,
Nina MANUTSCHAROWA, 
im Auftrag des KIF „An­
na Ochmann" der Schule 
Nr. 1.
Nebit-Dag
UNSER BILD: Junge 

Künstler bei der Arbeit

„Vati! Mutti!“ schrie das 
Wal-Baby, aber niemand ant­
wortete ihm.

Und dann -schwamm es... 
Wohin denn? Es wußte 
selbst nicht genau, wohin. So 
schwamm es und schwamm, 
und die Sonne sank immer 
mehr, und das Wasser wur­
de immer kühler. Bald stieß 
es mit der Nase gegpn eine 
große Eisscholle, und da 
wurde ihm klar, daß es wei­
ter keinen Weg gab. Ihm 
wurde so bange, es schloß 
die Augen, und der Wasser­
strahl, den es auswarf, ge­
fror auf seinem Rücken zu 
Eis. Als die Sonnq unterging, 
schaukelte in den Wellen an­
stelle des kleinen Wal-Babys 
ein kleiner Eisberg.

Der kleine Eisberg wußte, 
daß in ihm ein durchfrore­
nes Walfischlein sitzt, wußte 
aber nicht, wie ihm zu hel­
fen wäre, weil er selbst ge­
rade so klein war. Dann frag­
te der kleine Eisberg den al­
ten Eisberg, der nebenan

Die Schüler aus Beslesnoje, Rayon Sowjetski. Gebiet Nordka­
sachstan, stehen Im Briefwechsel ynlt fünf Schulen der DDR. Jeder 
Brief Ist ein Feiertag für die Schüler, und alle wollen Ihn lesen.

UNSER BILD: (von links) Die Schüler Kolja Kotljarenko, Raja 
Merker. Alexander Herdt. Alexander und Tolja Sawlnkln, Viktor 
Korotkow und Valentina Merker lesen einen soeben elngetroftenen 
Brief.

Foto: A. Weiß

„Auf die Berge 
will ich steigen“

„Meine Lieblingsbeschäfti­
gung ist Sport, also auch 
Tourismus und das Militär­
spiel .Sarniza', wo ich im­
mer als Sanitäterin dabei 
bin.

Unlängst fand bei uns in 
Merke ein .Sarniza'-Spiel 
statt, wo meine Gruppe für 
Erweisung der ersten Hilfe 
bei Verletzungen den 1. Platz 
einnahm. Ich bin stolz auf 
meine Sanitätsgruppe.

Touristenmärsche machte 
ich schon viele mit. Es macht 
mir Freude, ohne Ermüdung 
einen Tagesmarsch In die 
Berge zu machen. Dazu neh­
me ich meine Fotokamera 
mit, um schöne Ansichten 
aufzunehmen. Ich bin näm­
lich auch Mitglied des Foto­
zirkels beim Rayonpionier­
haus von Merke. Mit Unge­
duld warte ich jetzt auf die 
schönen Sommerferien, wo 
ich an weiteren Touristen­
märschen teilnehmen kann."

Das erzählte Nadja Engel. 
Schülerin der 8b der - ^chule

NICHT MIT EINEM 
FLÜGELSCHLAGE
Heinrich träumt von großen Taten, 
doch der Lehrer spricht zu ihm: 
„Lieber Junge, laß dir raten* 
mäßige dein Ungestüm.

Schreibe deinen Aufsatz sauber, 
wenn du zu den Sternen willst.
Jeder Tag ist voller Zauber, 
wenn du deine Pflicht erfüllst.

Fieißiglerne alle Tage, 
und dein Ziel erreichst du dann. 
Nicht mit einem Flügelschlage 
steigt der Adler himmelan."

schlummerte: „Großva t e r 
Eisberg, Sie sind schon so 
alt und wissen doch wohl 
alles in der Welt. In mir 
schläft ein kleines Walfisch­
lein, wie kann ich ihm hel­
fen?"

„Kleiner dummer Eisberg!“ 
sagte der alte Eisberg. 
„Schwimme, solange du 
schwimmen kannst. Oder ge­
fällt dir dieses große Els- 
reich nicht? Willst du dem 
Walfisch helfen, so zbr- 
schmilzt dich die heiße Son­
ne des Südens."

„Wissen fjfe nicht, wo sich 
dieser Süden befindet?"

„Nein, das weiß kein Eis­
berg."

Der kleine Eisberg 
schwamm weiter, bis er ein 
Walroß sah, das auf einer 
Eisscholle lag.

„Sagen Sie bitte, wo sich 
Süden befindet?" fragte der 
kleine Eisberg.

„Das es dir nicht zu 
schwer fällt, fragen zu stel­
len?!“ sagte das Walroß.

„In mir schläft ein kleines 
Walfischlein, und ich muß 
schneller noch dem Süden, 
damit es wach wird.“

„Daß es dir nicht zu 
schwer fällt, über ein Wal­

Nr. 10 aus Merke, Gebiet 
Dshambul.

Auf dem Bild sieht man es 
ihr an, daß sie für das „Sar­
niza' -Spiel wirklich begei­
stert ist. Auch sonst ist sie 
ein tüchtiges Mädel.
Text und Foto: G. Schmidt

Herbert HENKE

fischlein nachzude n k e n ? 
Kannst schwimmen, wohin 
du willst, nur laß mich schla­
fen.“

Und da schwamm der klei­
ne Eisberg weiter, bis er ei­
nen weißen Bären traf-

„Wissen Sie nicht, wo Sü­
den ist?"

„Was willst du im Süden?"
„In mir schläft ein kleines 

Walfischlein, und ich muß 
schneller nach dem Süden, 
damit es wach wird."

„Süden — das ist dort, wo 
meine braunen Brüder woh­
nen. Nur daß sie nicht auf 
Eisschollen leben, sondern 
in tiefen Wäldern."

„Und wie kommt man nach 
dem Süden?“

„In den fernen Orten war 
ich noch nie. Bitte den Wind, 
er wird dir helfen.“

Der kalte Nordwind mit 
dem weißen eisigen Schnurr­
bart war bereits erwacht und 
im Begriff, sich nach dem Sü­
den zu begeben.

„Wlndl Lieber Windl Brin 
ge mich nach dem Süden!"

„Hast du keine Angst zu 
verschmelzen?"

Gewiß hatte der kleine Eis­
berg Angst, wie auch alle 
anderen Eisberge, die nach

Frühlingsstimo
Jedes Jahr findet in den Frühlingsferien 

im Dshambuler Kulturpalast der Chemiker 
eine Schülerolympiade statt. Lieder, die’un­
sere Partei und Regierung, unser schönes 
Leben lobpreisen, lyrische und Estradenlie­
der klangen hier auch in diesem Frühling 
wieder. Ein Laienkunstkollektiv löste das 
andere ab.

Ein inhaltsreiches Programm zeigte z- B. 
das Laienkunstkollektiv der Oktjabrskaja- 
Schule. Der Chor der Oberklassen sang das 
Lied „Lenin mit uns" und das Lied „Recken 
des Landes" von Saslawsky. Gefühlvoll trug 
Ljuda Kamyschichina das Gedicht „Heimat' 
vor. Die Schülerin Krajewikowa spielte Ba- 
jan. Es erklang eine Etüde von Titow. Das 
Spiel war fehlerlos und mit allen nötigen 
Nuancen.

Das Laienkunstkollektiv hat auch viele 
Tänze in sein Programm eingeschlossen: ei­
nen ukrainischen Volkstanz, einen moldau­
ischen, russischen u. a. Aber am schön­
sten war der Tanz „Mohnblumen" 
in der Darbietung der Abs-Schützen 
dieser Schule. Es war wirklich nett 
zu sehen, wie die Kleinen in roten Kleidchen, 
roten Mützchen und grünen Schuhchf n ihre 
Kunst zum besten gaben. Auch die Pyrami­
den. dié von den 24 Sportlern abwechselnd 
bald von Mädchen,bald von Jungen aufge­
baut wurden, lösten großen Beifall aus. Gut 
abgestimmt klang das kasachische Lied 
„Chakime", gesungen von einem Trio.

Das Programm dieses Laienkunstkollektivs 
war als einheitliches Ganzes dem 50. Jahres­
tag der Gründung der UdSSR und dem 50- 
Geburtstag der Lenin-Pionierorganisation 
gewidmet.

Erna CHAB1NSKAJA
Gebiet Dshambul

Die Kinder 
und 
die Entlein

Nach Michail Prischwin
Ein kleines, schnattriges 

Waldentlein hatte sich end­
lich entschlossen, seine Jun­
gen auf einem Umwege um 
das Dorf aus dem Walde 
zum See zu führen.

An jenen Stellen, die den 
Blicken der Menschen, Füch­
se und Habichte frei ausge­
setzt waren, ging Mutter En­
te immer hinter ihren Jun­
gen her und ließ sie auch 
nicht eine Minute aus den 
Augen.

Bei der Schmiede, beim 
Übergang über den Weg. 
ließ sie die Kleinen allein 
vorangehen. Und hier war es, 
wo die Dorfkinder sie und 
ihre Jungen erblickten. Sie 
warfen die Mützen nach ih­
nen. Wenn sie ein Entlein er­
wischt hatten, lief die Enten­
mutter mit aufgesperrtem 
Schnabel hin und her oder 
flog in größter Aufregung 
um sie herum.

Eben wollten die Kinder 
auch die alte Ente mit ihren 
Mützen fangen, da kam ein 
Fremder hinzu.

„Was wollt ihr mit den 
Enten tun?“ fragte er streng

Die Kinder waren durch 
diese Frage verlegen und 
antworteten: „Wir lassen sie 
wieder frei!"

„Warum habt ihr sie denn 
gefangen? Wo ist die Enten­
mutter?“ — „Dort sitzt siel" 
antworteten die Kinder im 
Chor. Dabei zeigten sie auf 
einen kleinen Hügel.

„Jetzt aber los!" befahl 
der Fremde den Kindern. 
„Geht und gebt sofort alle 
Jungen zurückl“

Die Kinder waren über den 
Befehl sogar etwas erfreut, 
und sie liefen mit den jun­
gen Entlein zum Hügel.

Die Alte eilte zu ihren 
Söhnchen und Töchterchen, 
um sic zu retten. Vorsichtig 
umging sie das Dorf.

Der Fremde nahm erfreut 
seinen Hut ab. schwenkte 
ihn in der Luft und rief ih­
nen nach: „Glückliche Reise, 
ihr Entlein!"

Deutsch von R. Schlotthauer 

dem Süden schwammen, 
aber er antwortete ..Nein, 
Wind. In mir schläft ein klei­
nes WaWischlein, und ich 
muß nach dem Süden eilen, 
damit es erwacht.“

Der Wind blies heftig los, 
erhob große Wellen und trug 
den kleinen Eisberg dem Sü­
den.entgegen.

Die Sonne stand auf. Der 
Wind verließ den kleinen Eis­
berg inmitten des grenzen­
losen Ozeans in den bren­
nenden Sonnenstrahlen und 
flog davon. Und der kleine 
EisDcrg begann zu schmel­
zen...

Bald verschwand er, und 
auf der Oberfläche des Oze­
ans lag ein kleines Walfisch­
lein.

Es öffnete die Augen, warf 
einen silbernen Wasserstrahl 
heraus und sagte: „Warum 
habe ich so lange geschla­
fen? Wo sind mein Vati und 
meine Mutti?"

„Vati! Mutti! seufzte es 
erleichtert auf, als es in der 
Nähe zwei große Fontänen 
sah- Das waren seine Wal- 
Papa und seine Wal-Mama. 
Das Wal-Baby schwamm zu* 
ihnen und sie tauchten alle 
drei unter.

W. WITHOLD

Das Mädchen mit dem 
roten Pioniertuch

Moskau ist groß, sehr 
groß. Auch das Kaufhaus 
„Kinderwelt" im Zentrum der 
Stadt ist nicht klein.

An einem Stand im oberen 
Stockwerk verkauft eine jun­
ge Frau Pionierkleidung. 
„Zeigen Sie mir bitte ein Dut­
zend Pioniertücher“, sagt Ta­
mara. Freundlich erfüllt Ihr 
die Verkäuferin den Wunsch. 
Tamara etrachtet jedes der 
zwölf Pioniertücher genau. 
Sind die Nähte gerade und 
die Enden richtig spitz? Ein 
Pioniertuch ist ja kein ge­
wöhnliches Halstuch, es be­
deutet einen Teil der Pionier­
fahne- Das hat Tamara ge­
lernt. als sie ein Lenin-Pio- 
nier wurde. Und rot sind Fah­
ne und Tuch, well viel 
Arbeiterblut geflossen ist, ehe 
sie in Lenins Land wehen und 
leuchten konnten...

„Nun mach schon, Mäd­
chen, mach!“ schimpft plötz­
lich jemand. Erschrocken 
blickt Tamara auf. Neben ihr 
ist eine lange Kundenschhn- 
ge gewachsen. „Beruhigen 
Sie sich“, sagt die Verkäufe­
rin. „Das Mädchen wird Pio­
niertücher für die ganze 
Gruppe einkaufen.“ Sie hat 
selber einmal zu den Lenin- 
Pionieren gehört' und weiß, 
wie wichtig sie einen Auftrag 
nehmen. „Nein, ich möchte 
bloß ein einziges Pioniertuch 
kaufen", erwidert Tamara. 
„Für mich.“

Erregt kringelt die Kun­
denschlange ihren Schwanz 
um Tamara. Die Männer 
brummeln, denn sie sind auf 
dem Weg vom Betrieb nach 
Hause. Und ein Junge ruft 
Tamara zu: „Du hast wohl 
dein Pioniertuch verloren, 
he? Ein feiner Lenin-Pionier 
bist du!"

Tartiara blitzt den Jungen 
zornig an. Oho, sie darf 

ZUM 1. MAI
Worte: A. KRANSKOPF Melodie: I. NIED

Mit fliegenden Fahnen 
ziehn wir durch den Mai, 
wir Großen und Kleinen, 
wer wär nicht dabei?

Heut ruht alle Arbeit. 
Wir freun uns der Welt, 
und tanzen und springen, 
wie's uns grad gefüllt.

schon ein Sternchen betreu­
en! Ihre sechs Oktoberkinder 
warten am Schultor auf sie. 
Vergangene Woche haben sie 
den Roten Platz besichtigt 
Heute wollen sie einen alten 
Genossen besuchen, der vor 
fünfzig Jahren eine der er­
sten Pioniergruppen in Mos­
kau gegründet hat. Aber den 
frechen Jungen würde das 
kaum beeindrucken.

„Meine Pioniergruppe hat­
te Gäste aus der Deutschen 
Demokratischen Republik", 
sagt Tamara, „und mein Pio­
niertuch habe ich einem Thäl­
mann-Pionier geschenkt. Er 
heißt Bernd und wohnt in 
Arnstadt.“ „Wo?“ Die Groß­
mutter packt Tamara an ei­
nem Zopf. „In Arnstadt hat 
mein Sohn Iwan einen 
Freund!" Nach Tamaras Zopf 
greift ein Mann: „Und meine 
Tochter hat eine Brieffreun­
din dort!”

Tamara siaunt: Ist das 
noch dieselbe Kundenschlan­
ge? Lachend befreit sie sich 
aus dem wißbegierigen 
Knäuel. Sie kann doch nicht 
bis zum Abe"d hier stehen 
und über Arnstadt berichtenl 
Die Verkäuferin legt ein Pio­
niertuch zusammen. „Du 
möchtest es sicher gleich um­
binden. Heb mal deinen Blu­
senkragen an." „Danke. 
Den Knoten knüpfe ich aber 
selber", entgegnet Tamara 
ein bißchen verlegen. 
Jemand glättet ihr den hinte­
ren Pioniertuchzipfel: es ist 
der Junge. „Mein Bruder war 
mit einem Freundschaftszug 
in Berlin und Gera", sagt er. 
„Gehst du jetzt zur Metro?" 
Tamara nickt. Vielleicht er­
zählt sie dem Jungen doch 
noch, was ihr Sternchen am 
Nachmittag vorhat.

(Aus: „Abc-Zeitung“)
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Fünfjahrplan - 
in drei Jahren

Zusammen mit dem Kapitän un­
terschrieb auch der Mechaniker 
Atexandcr Martaller den Akt über 
die Beendigung der, Renovierung. 
Die Schiffsrcparaiurarbciter haben 
sich wirklich Mühe gegeben. Das 
Sohiff sieht Jetzt wie neu aus. Die 
Schiffe „Kaliningrad", ,,Wladiwo­
stok", „Aschchabad" sind auch 
überholl. Nun ist die Reihe an den 
Rschem. Alexander ist an seiner 
Maschine sicher.

Der Sekretär der Parteiorgani­
sation Alexander Martallér erzähl- 
te, die Mannschaft des Schiffes ha­
be die Verpflichtung übernommen, 
den Jahresplan zum Tag des Fi­
schers und den Fünfjahrplan — in 
drei Jahren zu erfüllen.

Alexander hält immer sein Wort. 
In den vielen Jahren seiner Ar­
beit als Mechaniker hat seine Ma­
schine noch nie plötzlich ausge­
setzt. Es läßt sich kaum berech­
nen, wie viele Motoristen hier 
Mechanikerdiplome erhalten ha­

ben. Alexanders Zöglinge — alles 
junge Burschen — sind ihrem 
Lehrer wegen seines anspruchsvol­
len Wesens nicht böse. Er sei nicht 
kleinlich' und In seinen Forderun­
gen gerecht, heißt cs von ihm. 
Auch in diesem Planjahrfünft ver­
pflichtete er sich, drei Matrosen 
seinen Beruf beizubringen.

Aber nicht nur die Reparaturar­
beiter waren mit der Überholung 
des Schiffes beschäftigt. Um die 
Wahrheit zu Sagen, die Matrosen 
und Alexander Martaller haben 
den ganzen Maschinenraum selbst 
repariert. Sie - leisteten Stoßarbeit 
und standen den Schiffsreparatur­
arbeitern - in -nichts nach. Diese 
konnten mit eingesparten Stoffen , 
drei Schiffe überplanmäßig überho­
len.

Im Betrieb entfaltete sich der 
Kampf um die „Kasachstaner Stun­
de", um die Meisterung von 
Nebenberufen. Ganz groß zeigt sich 
darin die Mannschaft des Schiffes

„Ksyl-Orda”. Jeder- Matrose - hat 
hier droi Nebenberufe gemeistert: 
Sie können steH einander, und 
wenn nölig, auch das Dcckpcrso. 
nal ablöscn.

Wir kommen auf den jüngsten 
Beschluß des ZK der KPdSU über 
die 'Vorbereitung zurfi 50. Grün­
dungstag der UdSSR zu sprechen, 
und Alexander erzählt, wie vieles 
sich am Aralsee zum besten ver­
ändert hot. Gegenwärtig gibt cs 
hier eine Menge von Schiffen, die 
nach dem letzten Stand der Tech­
nik ausgerüstet sind. Auch, die 
Fischer sind letzt anders gewor­
den. In Aralsk gibt cs eine Schu­
le. die Motoristen und Steuerleute 
ausbildet. Die Regierung trägt 
große Sorge um die Fischer, und 
sie ,ind bemüht, diese Fürsorge mil 
guten Arbeitstalcn zu rechtferti­
gen.

Alexander Martaller überlegt ein 
wenig, dann sagt er: „Auf den 
Frühjahrsfischfang und auf seine 
Überraschungen haben wir uns 
gut vprbercitct. den Plan werden 
wir schaffen. Daran braucht man 
nicht zu zweifeln. Uns ist der 
ganze Aralsee und sein Boden ver­
traut. Den Fünfjahrplan werden 
wir in drei Jahren erfüllen."

0. PROTOPOPOW
Aralsk

Neues aus Wissenschoft und Technik
Die Apotheken be-1 

quem, schön, hochpro­
duktiv gestalten — das 
Ist Sorge des Zentra­
len Apotheken-For- 
schungsinstltuts In 
Moskau, in dessen Ab­
teilungen und Labora­
torien die Erfahrun­
gen der funktionie­
renden Apotheken ver­
allgemeinert. fort­
schrittliche Formen der 
Betreuung der Bevöl­
kerung mit Heilmit­
teln erarbeitet und in 
die Praxis elngeführt 
werden.

UNSER BILD: Die 
Mitarbeiter der Apo­
theke des Zerftra- 
len Apothekcn-For- 
schungslnstltuts beim 
Abpacken der Heil-

Foto: APN

Werkhalle
für Metallkord

MAGNITOGORSK. (TASS). Der 
Bau einer Werkhalle zur Herstel­
lung von Metallkord, der größten 
in det Sowjetunion, ist in Angriff 
genommen worden. Die erste Bau- 
folge soll im kommenden Jahr In 
Betrieb genommen werden. Ende 
des Planjahrfünfts (1975) wird die 
Produktion dieses Werkes 7 500, 
Tonnen jährlich erreichen. Große 
Einsparungen werden dadurch 
möglich, daß die dprt hergestelltcn 
metallenen Auto-„Schuffe" zweimal 
länger als die gewöhnlichen Auto­
reifen dienen.

Geolo­
gisches 
Lexikon

LENINGRAD. (TASS). 23 000 
Wörter. Termini und Fachbegrif­
fe enthalt das von Leningrader. 
Wissenschaftlern erarbeitete geo­
logische Lexikon. Das aus drei 
Bünden .bestehende Nachschlage­
werk wird vom Verlag „Nedra” 
in Moskau herausgegeben.

Das Lexikon berücksichtigt die 
in den letzten 10 Jahren in den 
Geowissenschaften vor sich ge­
gangenen Veränderungen. Viele 
Stichwörter sind Probleme der 
kosmischen und der Meeresgeolo­
gie, der Tiefentektonik sowie den 
mathematischen Methoden und 
der elektronischen Datenverar­
beitung in der Geologie gewid­
met.

Wirksame
Zusammenarbeit

In unserer Stadt wird der Erzie­
hung der hcranwachsenden Gene­
ration große Aufmerksamkeit ge­
schenkt. Die Tätigkeit der Lehrer­
kollektive der Schulen, aller Anstal­
ten für Kultur- und Massenarbeit, 
alle Kinderklubs und Bibliotheken 
Ist darauf abgezielt.

Belm Stadtvollzugskomitee wur­
de eine Kommission für Minderjäh­
rige gebildet, die diese ganze Tä­
tigkeit leitet.

Die Öffentlichkeit am Wohnort 
führt eine große Erziehungsarbeit 
unter den Halbwüchsigen. In der 
Stadt funktionieren 25 Kinder­
klubs. wo verschiedene Zirkel ar­
beiten. die von Eltern, Lehrern, 
Studenten und Rentnern ehrenamt­
lich geleitet werden. Märsche und 
Exkursionen an Orte des Kampfes- 
und Arbeitsruhms der Vater, Tref­
fen mit namhatten, Persönlichkei­
ten der Stadt, Ausflüge Ins Freie, 
Ausfahrt in die Erholüngszone. 
Kinderkonzerte in den Mikroray­
ons, Spiele und Sportwettkämpfe, 
Buchbesprechungen — das alles 
sind Formen der Arbeit mit den 
Kindern, die bei denselben weitge­
henden Anklang finden.

Von Jahr zu Jahr wächst die 
Zahl der ehrenamtlichen Aktivisten, 
rastloser Menschen, die ihre Frei­
zeit und ihre Kraft der Kinder­
erziehung widmen. Großer Aner­
kennung erfreut sich der Rentner 
Paul Scharfmeister, der schon eini­
ge Jahre den Kinderklub „Olymp" 
leitet. Die Klubleiter des „Olymp" 
haben die Kinder angelockt und 
sie für Treffen mit Kriegs- und 
Arbeitsveteranen, Sportwettkämpfe, 
lustige Staffelten und Radrennen. 
Schach- und Damespielturniere 
begeistert. Die Kinder Schreiben 
(fie Sportgeschichte ihrer Stadt. Da 
gibt es viele Entdeckungen und 
Begegnungen.

Die Lehrerkollektive von Kara­
ganda richten sich nach dem Leit­
spruch „Die Schule ist das Zent­
rum der Erziehungsarbeit" und ha­
ben gute Erfolge in der Erzie­
hungsarbeit am Wohnort erzielt. In 
der Stadt wurden viele Kinder­
trupps verschiedenen Alters gebil­
det. die über 22 000 Schüler verei­
nigen. Diese sind bestrebt, ihre 
Hausaufgaben nur gut und ausge­
zeichnet vorzubereiten. Nützlich und 
interessant verbringen sie ihre 
Freizeit. In Wandzeitungen werden 
Disziplinverletzer, Unterrichts­
schwänzer kritisiert.

Gegenwärtig haben wir in der 
Stadt 749 Wohnhäuser, wo alle

Schulkinder im Lernen nachkom­
men. Initiator dieser wichtigen Sa­
che war der öffentliche Rat bei 
der Häuserverwaltung Nr. 8. der 
vom Rentner Joseph Rißling gelei­
tet wird. Regen Anteil an der Ar­
beit dieses Rates nehmen die Leh- 
rcrkollektive dieses Mikrorayons.

Die Erziehung der Halbwüchsi­
gen ist eine feine und komplizierte 
Aufgabe, die nur durch engstes 
Zusammenwirken von Schule und 
Betrieb gelöst werden kann. Im 
Rudremsawod. in einer Sitzung, wo 
auch Lehrer anwesend waren, muß­
ten die Familien Maslow. Sacha­
row. Byrin Rede stehen. Ihre Kin­
der zählten zu den schwierigen, 
wollten nicht lernen. Die Ettern 
ließen sich deswegen keine grauen 
Haare wachsen, sie interessierten 
sich nicht, wie und wann ihre Kin­
der die Hausaufgaben machen, mit 
wem und wie ihre Kinder ihre 
Zeit verbringen. Die Direktorin der 
Schule Nr. 98 Anastassija Sibirja- 
kowa und der Politerzieher. Kom­
munist Viktor, Folz haben es ver­
standen, diese Kinder wieder auf 
den richtigen Weg zu bringen, sie 
lernen und kommen nach.

Nicht leicht *ar das Leben des 
jungen Arbeiters aus dem Lokomo- 
tivdepot des Eisenbahner-Bezirks 
Viktor Gustodymow. Der Vater des 
Jungen war gestorben. seine 
Mutter weggefahren. Viktor fing an 
zu arbeiten. Doch unter dem Ein­
fluß seiner „Freunde" versäumte er 
die Arbeit, sagte sich vom Examen 
auf eine höhere Lohnstufe ab. Er 
und sein Treiben wurde in der 
Bezirkskommission für Minder­
jährige behandelt. Ludmila Putsch­
kowa, Politerzieherin des Depots, 
übernahm Patenschaft • über diesen 
„Schwierigen1* und ging energisch 
vor. Im Resultat wurden sie gute 
Freunde. Viktor ist bei allen Maß­
nahmen des Betriebs dabei, lernt in 
der Abendschule. Ähnliche t Bei­
spiele gibt es viele.

Unsere heranwachsende Genera­
tion im Geist der kommunistischer 
Mural erziehen, ist eine Angelegen­
heit. der nur Familie. Schule. Be­
trieb und Öffentlichkeit mit verein­
ten Kräften und «bgestimmten 
Hartdlungen gewachsen sind.

M. BEKPAUOWA, 
Sekretär der Kommission für 
Minderjährige beim Vollzugs­
komitee des Stadtsowjets der 
Werktätigendeputierten

Karaganda

Woche 
der bildenden 
Kunst

MOSKAU. (TASS). Das tradi­
tionelle Festival ,(Woche, der bil­
denden Kunst" wird In diesem Jahr 
dem 50. Jahrestag d«r Gründung 
der UdSSR gewidmet sein.'Das 
Festival begann am Montag in 
Moskau und steht unter dem Mot­
to „Die Kunst gehört dem Volk".

Wie in den Vorjahren stehen auf 
dem Programm dieser Woche zahl­
reiche Ausstellungen. Sie werden 
in allen Unionsrepubliken einge­
richtet. In der Elektromechanischen 
Fabrik von Minsk sollen unter an­
derem Arbeiten führender Maler 
und Graphiker dieser Republik ge­
zeigt werden. In den Räumen des 
Belorussischen Verbandes der bil­
denden Künstler werden Arbeiten 
von Kunstamateuren aus dieser 
Fabrik ausgestellt.

Bei den Wanderausstellungen, 
die in allen Teilen des Landes ge­
zeigt werden, kommen Besucher 
mit Autoren zusammen. Solche 
Zusammenkünfte werden auch in 
Fabriken, -Hochschulen und Arbei­
terklubs veranstaltet. In diesen 
Tagen werden die Künstlcrateliers 

■für alle offen sein. Die Freunde der 
bildenden Kunst werden sich mit 
neuen Arbeiten führender sowjeti­
scher Künstler ‘ bekannt machen 
und in ihre Pläné Einblick nehmen.

Im Filmtheater „Rossija", einem 
der größten in Moskau, wird ein 
Festival von Kunstfilmen laufen. 
Vor jeder Vorführung werden 
Künstler aus verschiedenen Uni­
onsrepubliken zum Publikum spre­
chen.

Fernsehturm 
von Kiew

KIEW. (TASS). In der ukrainischen 
Hauptstadt geht der Bau eines 
neuen Fernsehzentrums seinem En­
de entgegen, dessen Turm aus Me­
tallkonstruktionen 380 Meier über 
der Stadt ragen wird.

Die neue Fernsehstation wird 1973 
ihrer Bestimmung übergeben. Nach 
der Fertigstellung des neuen Fern­
sehzentrums wird man zu­
gleich fünf Programme ausslrah- 
len können. Beim Bau des 
Fenrsehturms ist zum ersten Mal 
eine originelle Baumethode zur An­
wendung gekommen, bei der alle 
Elemente auf dem Boden montiert 
und anschließend hochgehoben wer­
den. Einzelne Bauelemente wurden 
auf Vorschlag von Wissenschaftlern 
automatisch zusammengeschweißt.

Außer der Fernsehantenne wird 
der Turm auch Antennen für Fern­
sprechverkehr nach dem System 
„Altaj" tragen, das drahtloses Te­
lefonieren über Dutzende Kilometer 
ermöglicht.

Zur Zeit gibt es in der Ukraine 35 
Fernsehstudios. 1975 w!rd ihre Zahl 
auf 42 ansfeigen.

Bessere
Polymerstoffe

MOSKAU. (TASS). Mit der 
Erweiterung der Maßstäbe der 
Chemisierung der Volkswirt­
schaft befaßt sich eine Konfe­
renz der Leiter sowjetischer Che­
miebetriebe. die am Montag In 
Moskau eröffnet wurde. Die che­
mische Industrie der Sowjet­
union entwickelt sich in einem 
höherer» Tempo als andere Volks­
wirtschaftszweige.

Der Vizepräsident der Akade­
mie - der Wissenschaften der 
UdSSR, Andrej Beloserski, ver­
wies darauf, daß der Entwicklung 
neuer Polymerstoffe In den Plä­
nen der sowjetischen Wissen­
schaftler ein wichtiger Platz ein­
geräumt wird. Im laufenden Jahr­
fünft werden Polymerstoffe mit 
Metallstrukturen eine große Be­
deutung gewinnen.

Die höheren Anforderungen an 
diese Stoffe hatten deren weitge­
hende Modifizierung zufolge. Der 
stellvertretende Vorsitzende des 
Komitees für Wissenschaft und 
Technik Sergej Tichomirow sag­
te, daß die Anwendung von Spe­
zialzusätzen — Stabilisatoren — 
die Lebensdauer von Polymerer­
zeugnissen verdoppelt.

MOSKAU. Modelte moderner Metallbearbeitungsmaschinen. Aggrega­
te mit Zahlenprogrammsteuerung, ein Großsortiment an hochleistungs­
fähigen Schneidwerkzeugen, Meßgeräte und Kontrollmittel von hoher 
Präzision sind von den Betrieben, Instituten und Konstruktionsbüros des 
Landes für die Ausstellung „Werkzeugmaschinen-72" in Sokolniki gelie­
fert worden. Der Zweck der Ausstellung besteht darin, die breiten Fach­
kreise mit der Technik bekanntzumachen, die unsere Betriebe in den 
nächsten jähren erhalten werden. Hier kann man sich Vorträge führen­
der Spezialisten und Wissenschaftler anhören, eine Konsultation über 
fortgeschrittene Methoden der Detailbearbeiturig bekommen. J

UNSER BILD: Eines der Ausstellungsexponatc: Eine halbautomati­
sche Spitzendrehmaschine mit Zahlenprogrammsteuenmg für Bearbeitung 
von komplizierten Wellen In Kleinserien- und Einzelfertigung.

Foto: TASS

Der Trainer des Zellnograder 
Gebietsrats der Gesellschaft 
„Dynamo" Issal Solomonowitsch 
Shitnlzkl wendet viel Kraft und 
Energie für die Erziehung jun 
ger Gymnasien auf. In 12 Jah­
ren Trainerarbeit In der Sport­
gesellschaft „Dynamo" der Stadt 
Zellnograd bildete er viele erst­
klassige Sportler heran.

UNSER BILD: Trainer I. S. 
Shitnlzkl erzählt seinen Zöglin­
gen Ober die neu eingeführten 
gymnastischen Übungen.

Foto: J. Kasakow

Hier wird Sport groß geschrieben
Verfolgt man den Leistungssport In der DDR mit einiger Auf­

merksamkeit, dann bemerkt mau hinter den Namen bekannter Splt 
zcnsportler als Verein nicht nur Irgendeinen namhaften Sportklub, 
sondern auch oft die Bezeichnung „BSG". Diese drei Buchstaben 
sind die Abkürzung für das Wort „Betriebssportgemeinschaft . Die 
se Sportgemeinschaften, von denen es in der gesamten DDR -weit 
über 40 OOO gibt, sind die Hauptträger der sozialistischen Sportbe 
wegung. Sie existieren in der DDR seit über 25 Jahren und verei­
nigen In sich nahezu zwei Millionen Sportler. Am Beispiel der BSG 
Motor Berlin-Treptow soll gezeigt werden, was unter einer BSG

Das muß jeder wissen

Über die Regeln des Taxifahrens
Bei Schmidts Ältestem Ist ein 

Erstling angekommen. Frau Ma­
ria will zum Sohn fahren, um ihm 
und Erna, solange sie in den Wo­
chen liegt, den Haushalt zu führen. 
Der Zug geht nachts, das Taxi 
ist vorbestellt. Nun sitzt sie und 
f;ibt dem Zurückbleibenden die 
etzlen Anweisungen.

Als Frau Maria das Taxi be­
steigt. macht sie große Augen: Aul 
dem Zähler steht die Summe 0-98 
Rubel — «o teuer, kommt der An- 
rufl

„Das Ist doch nicht möglich" 
stöhnt Frau Maria.

„Sie haben das Taxi bestellt, 
also müssen Sie* auch für die 
Fahrt bis zu Ihrem Hause bezah­
len". beharrt der Fahrer.

„Na. gut. Zum Streiten ist jetzt 
keine Zeit. Johann. Du klärst die 
Sache bei Georg Müller. Und 
schreib mir die Taxi- Nummer auf! 
Aul Wiedersehen!"

J. Schmidt war es noch nie ein­
gefallen, mit Taxifahrern über die 
Fahrgebühr zu streiten, aber um 
des lieben Hausfriedens willen be­

suchte er am anderen Abend den 
Nachbarn.

„In Jeder Stadt werden die Re­
geln für die Nutzung der Taxi 
vom Stadtvollzugskomitee bestä­
tigt", erklärte Georg Müller. „Hier 
habe ich die Nutzungsregeln, die 
vom Karagandaer Stadtsowjet am 
25. Februar 1970 durch den Be­
schluß Nr. 3/11 bestätigt wurden: 
Ein Personentaxi darf man an der 
Haltestelle nehmen, ebenso auch, 
auf der Straße durch Aufheben der 
Hand anhalten. An der Halte«tei'e 
besetzt man die Taxis der Reih' 
nach. Fahrgäste mit Säuglingen, 
schwangere Frauen und Invaliden 
dürfen das Taxi außer der Ra,he 
in Anspruch nehmen. Das unbe 
setzte Taxi erkennt man am -rü 
nen Lichtsigna).

Ein Taxi kann man auch durcit 
Anruf de» Auftragshftros des- Zen­
tralen Dispatcherdienstes bestel­
len. Die mit Rundfunk auägestatte- 
len Taxi dürfen die Fahrgäste nu' 
innerhalb der Stadt bedienen.

Im Taxi dürfen nur 4 Erwachse­
ne Platz nehmen, dazu noch 2

Kinder im Alter bis zu 7 Jahren. 
Das Taxi darf man nur nach der 
Seite des Gehsteigs, des Wegrands 
oder der Einsteigebühne verlassen.

Unterwegs darf der Fahrer nur 
mit Einwilligung seiner Fahrgäste 
noch mehr Personen einsteigen 
lassen. Fahren im Taxi mehrere 
Personen ein und dieselbe Strecke, 
so wird die Gebühr für die Nut­
zung des Taxi auf alle gleich ver­
teilt."

„Lieber Nachbar, mich interes­
siert mehr, wie es um. die Bezah­
lung für eine Taxifahrt steht", un­
terbrach Johann Müllers • Rede­
strom.

„Bitte. Die Bezahlung für das 
Taxi erfolgt streng nach dem Zäh­
lerstand des Wagens ungeachtet 
der Zahl der Fahrgäste, ausgehend:

—• für einen'Kilometer Fahrt — 
10 Kopeken;

— für eine Stunde Stehzelt beim 
Fahrgapt — 1 Rubel;

— für das F.lnsteigen bei Ein­
schalten des Zählers — 10 Kope­
ken.

Bestellt man ein Taxi durch das 
Auftragsbüro des Zentralen Dis-

patcherdiensles, wird der Zähler 
im Moment der Bcfehlannahme vom 
Dispatcher eingeschaltet. -Der 
Dispatcher nennt dem Kunden den 
annähernden Preis für die An­
fahrt des Taxi. Er darf in Kara­
ganda aber nicht höher als 50 
Kopeken sein.

Die J-ialtqzeil des Taxomotors in 
Erwartung des Fahrgasts auf sei­
ne Forderung darf für eine Fahrt 
nicht länger als 30 Minuten an­
dauern.

Sagt der Fahrgast sich vom be­
stellten Taxi los. so ist er ver­
pflichtet. den Preis für die An­
fahrt und die Stehzeit dem Zähler 
nach zu bezahlen. Das wäre eine 
kleine Aufklärung über die Nut­
zungsordnung des Taxi und die 
Bezahlung für das Taxi."

„Also hat der Taxifahrer meine 
Maria gestern doch geprellt", 
schlußfolgerte Johann Schmidt, der 
von der ganzen Erklärung nur das 
einzige erfaßt hatte, „leb werde 
mich im Mitobct'ieb beschweren 
Danke für die Erläuterung!" rief 
er schon von der Tür aus zurück.

„Ja. noch eins: In einer belie­
bigen Stadt kann der Fahrgast den 
Taxifahrer um die Nutzungsregeln 
bitten. Jener ist verpflichtet, sie 
ohne Wirterrode vorzuweisen“, ver­
abschiedete sich G. Müller.

Ed. HEINZ

In der Praxis zu verstehen Ist.

Die BSG und
der Trägerbetrieb

Eine Betriebssportgemeinschaft 
wird entweder von einem 
Großbetrieb, einem Kom­

binat oder mehreren Klein- und 
Mittelbetrieben gegründet. Man 
nennt sie auch Trägerbetriebe, 
well sie In großem Maße für die 
materielle und finanzielle Unter- 
stütz-ung der BSG verantwortlich 
sind. Im Falle der. BSG Motor 
Berlin-Treptow ist dos Kombinat 
der Elektro-Apparate-W e r k e 
Treptow mit seinen 6 000 Beleg­
schaftsmitgliedern der Trägerbe­
trieb. Die BSG selbst wird von 
einem Gremium von 15, zumeist 
ehrenamtlichen Sportfunktionä­
ren geleitet. Um eine straffe Len­
kung der Sportgemeinschaft zu 
erreichen. wurden zahlreiche 
Kommissionen gebildet, z. B. für 
den Volkssport, den Kinder- und 
Jugendsport, für Kultur und Bil­
dung, den Wettspielbetrieb. Jede 
dieser Kommissionen umfaßt 3 
bis 4 Mitglieder, die der BSG- 
Leltung rechenschaftspflichtig 
sind. ,.Zweimal Im Jahr wird", 
so berichtet BSG-Lelter Man­
fred Scholz, „eine Mltgllederver 
Sammlung durchgeführt. auf der 
die Leitung darlegt, welche Er­
folge erreicht wurden, aber auch 
welche Mängel und Schwächen 
es In der sportlichen Entwick­
lung noch gibt. Auf diesen Kon­
ferenzen haben die BSG-Mltglle- 
der das Recht, Fragen an die Lei­
tung zu stellen und Vorschläge 
zur Verbesserung der sportlichen 
Leistungen zu machen."

Wichtigster Bestandteil einer 
BSG sind die einzelnen Sektlo 
nen. Die BSG Motor Ber­
lin-Treptow verfügt bei
einer Mitgliederzahl von
1 508 über 14 Sektionen, 
von denen Schwimmen mit 460 
Mltlglledern. Fußball mit 179 
Leichtathletik mit 150 und Ru­
dern mit 111 die stärksten und 
bedeutendsten sind. Jede dieser 
Sektionen besitzt wiederum eine 
5 bis 7 Sportfreunde umfassende 
Leitung, die für die Entwicklung 
Ihrer Sportart der BSG-Leltung 
voll verantwortlich Ist. Zweimal

im Monat treffen sich die einzel­
nen Sektlonsleltungen mit der 
Führung der BSG. um aufgetrete­

ne Probleme und die Erfüllung des 
Jahressportplanes zu beraten. Die 
BSG-Leltung gibt dabei Hinwei­
se und Anleitung, was getan wer­
den muß. um die für das Jeweili­
ge Jahr gestellten Aufgaben ter­
mingerecht zu erfüllen.

Trainingsstätten und 
Übungsleiter

Um allen aktiven Mitgliedern 
die Möglichkeit für einen gere­
gelten Trainings- und Wett­
kampfbetrieb zu geben, verfügt 
die BSC Motor Berlin-Treptow 
über einen großen eigenen Sport­
stättenkomplex. zu dem u. a. eine 
Turnhalle, zwei Fußballplätze mit 
400-Meter-Bahn, 3 'Tennisplätze, 
ein Bootshaus für die Ruderer 
und eine Anlage für die Renn 
kanutën gehören. Auf diesen 
Trainingsstätten üben regelmä­
ßig 11 Fußball- und 9 Handball­
mannschaften. 7 Basketballver­
tretungen’ und zahlreiche Leicht­
athleten. Für regelmäßige Trai­
ning und die Betreuung dieser 
Sportler sind In der BSG 120 
Übungsleiter sowie 95 ehrenamt­
lich arbeitende Schieds- und 
Kampfrichter In den einzelnen 
Sportarten tätig. Die finanziellen 
Mittel für die Durchführung der 
gesamten sportlichen Tätigkeit 
bekommt die BSG Motor Berlin- 
Treptow wie auch alle anderen 
BSG in der DDR aus dem Kul­
tur- und Sozlalfonds des Träger­
betriebs und von den Beiträgen 
der Mitglieder. Erwähnt werden 
muß . noch, daß der Freie Deut­
sche Gewerkschaftsbund (FDGB), 
die Klassenorganlsatlon der 
Werktätigen der DDR, allen 
BSG monatlich einen größeren 
finanziellen Betrag zur Verfü­
gung stellt.

Große Beachtung schenken 
die Betriebssportgemeinschaften 
der DDR- dem Freizeit- und Er­
holungssport der Werktätigen 
Gemeinsam mit dem FDGB or 
ganlsleren die BSG die Jährlich 
stattfindenden Betriebs- oder 
Kombinatssportfeste und stellen

dxfür Sportmaterlallen. Übungs­
leiter sowie Schleds- und Kampf­
richter. Darüber hinaus organi­
siert die BSG auch die Aus- und 
Weiterbildung von Übungsleitern 
aus den Reihen der sportlich in­
teressierten Werktätigen, um zu 
garantieren, daß sportbegeisterte 
Belegschaftsmitglieder unter 
fachgerechter Anleitung einer 
zielgerichteten sportlichen Tätig­
keit nachgehen können, die Ihrer 
Gesundheit dienlich Ist. Sport­
liche Höchstleistungen werden 
dabei nicht angestrebt.

In der BSG Motor Berlin- 
Treptow geht man seit kurzer 
Zelt daran, für die überwiegend 
an Fließbändern arbeitenden 
Werktätigen einen Ausglelch- 
sporl zu entwickeln, der den Be­
dürfnissen der Arbeiter und An­
gestellten entspricht und den 
Auswirkungen der Monotonie 
an den Fließbändern entgegen­
wirkt.

Große Aufmerksamkeit
für Kinder
und Jugendliche

Beachtliche Erfolge kann die 
BSG Motor Berlin-Treptow auch 
Im Kinder- und Jugendsport ver­
zeichnen. Jede der 14 Sektionen 
besitzt zahlreiche Kinder- und 
Jugendmannschaften. die sich 
alljährlich an den Kinder- und 
Jugcndspartakladen beteiligen. 
Im vorigen Jahr errangen Kinder 
und Jugenllche der BSG Motor 
Berlin-Treptow bei diesen Spar­
takiaden Insgesamt 244 Medail­
len. Die Besten der Jugendli­
chen werden dann von der BSG 
In die Sportklubs delegiert, wo 
noch bessere Tralnlngsbcdlngun- 
gen vorhanden sind.

Wenn die DDR in den letzten 
Jahren und . insbesondere auch 
bei den vor kurzem In Sapporo 
zu Ende gegangenen XI. Olym­
pischen Winterspielen bedeutende 
sportliche Erfolge erzielte, dann 
Ist das nicht nur ein Verdienst 
der Sportklubs, sondern vor 
allem auch den Zehntausenden 
Betriebssportgemeinschaften I zu 
verdanken, die Immer wieder 
Junge Talente aus dem Klnder- 
und Jugendsport entwickeln und 
damit ein großes Reservoir für 
die Klubs urul Lclstungszentren 
darstellen.

(Panorama DDR)
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